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Auf der Überholspur
Der aufgestellte Schaffhauser Duathlet Andy Sutz (Laufen und Velo fahren) 

gehört in seiner Sportart weltweit zu den Besten. Seine konstant überzeugen-

den Leistungen krönte der 27-Jährige letztes Jahr mit dem Weltmeistertitel 

beim Powerman in Zofingen. Sein sportlicher Erfolg ist umso überraschender, 

wenn man bedenkt, dass Sutz bisher zu 60 Prozent als Velomechaniker arbei-

tete und dadurch vergleichsweise wenig Zeit für ein optimales Training zur 

Verfügung hatte. Dies soll sich nun ändern. Seite 12

17 «Personal-Trainerin» 

Brigitte Röllin verrät im 

Wochengespräch, wie man 

gesünder leben kann.

11 «Mission Spielfreu(n)-

de»: Mit Jugendlichen vom 

«boa» hat Rosana Ertogrul ein 

Stück erarbeitet. 

3 Arbeit als Strafe – und 

trotzdem tut sie gut: der 

Gesellschaft und dem 

Menschen, der sie ausführt.

ausgang.sh  

Der renommierte Jazztreff Schaff-

hausen hat mit Alain Holzer einen 

neuen Präsidenten.

 Foto: Peter Pfister
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2 Die Zweite

Das städtische Parlament, der Grosse Stadtrat, 
hat sich an seiner letzten Sitzung eine Erhöhung 
der Sitzungsgelder genehmigt. Dass er das in ei-
gener Kompetenz tun muss, ist störend. Es wäre 
besser, wenn eine andere Instanz darüber befin-
den könnte. Eine gewisse Form von Unabhängig-
keit wäre dann gewährleistet, denn mit der gel-
tenden Regelung bleibt immer der schale Nach-
geschmack der persönlichen Bevorzugung.

Es war abzusehen, dass die Erhöhung der 
Sitzungsgelder von 90 auf 130 Franken zu Ne-
bengeräuschen führen würde. So war es denn 
auch: Kritik gab es nicht nur aus der freisin-
nigen Fraktion, sondern auch von ihrem ver-
längerten Arm, den «Schaffhauser Nachrich-
ten»: So nannte Redaktor Robin Blanck die An-
hebung der Gagen des Grossen Stadtrates ein 
«falsches Zeichen zur falschen Zeit» und belehr-
te das Stadtparlament, es müsse sich als Kont-
rollorgan der Exekutive «höchste Zurückhaltung 
auferlegen und eine Vorbildfunktion wahrneh-
men». Entweder wolle man beim Gemeinwesen 
mitbestimmen und sei bereit, dafür zusätzliche 
Arbeit auf sich zu nehmen, oder man lasse es 
bleiben, schrieb Blanck weiter.

Sind diese Einwände gegen die Erhöhung der 

Sitzungsgelder wirklich berechtigt? Haben es 
da ein paar gierige Parlamentarierinnen und 
Parlamentarier geschafft, die städtischen Steu-
erzahlenden abzuzocken? Die Antwort ist ein 
klares Nein. Mit den 130 Franken wird näm-
lich nicht nur eine zweieinhalbstündige Par-
lamentssitzung abgegolten, sondern auch die 
Vorbereitungsarbeit, das Aktenstudium und 
die Fraktionssitzungen, die den Sitzungen des 
Grossen Stadtrates vorausgehen. In der Regel 
dürften mindestens sechs Stunden zusammen-
kommen, so dass die Pauschale von 130 Fran-
ken einem Stundenlohn von rund 22 Franken 
entspricht. Wahrlich kein Supersalär. Für die-
sen Betrag würde Robin Blanck zu Beginn sei-
nes Arbeitstages nicht einmal den Computer 
aufstarten.

Und wie verhält es sich mit dem Vorwurf, die 
Erhöhung der Sitzungsgelder erfolge zum fal-
schen Zeitpunkt? Logische Gegenfrage: Wann 
passt es denn besser? Antwort: Natürlich nie. 
Darauf deutet Robin Blancks Aussage hin, dass 
man halt bereit sein müsse, «zusätzliche Arbeit» 
auf sich zu nehmen, wenn man in der Politik mit-
machen wolle.

Mit «zusätzliche Arbeit» ist selbstverständ-
lich Gratisarbeit gemeint, eine ziemlich hoch-
näsige Forderung, wenn man bedenkt, dass Ro-
bin Blanck bisher noch nie durch ein besonderes 
gesellschaftliches oder politisches Engagement 
aufgefallen ist. Bevor er Bescheidenheit predigt, 
sollte er vielleicht selbst einmal eine «Vorbild-
funktion» wahrnehmen. Gelegenheiten gibt es 
dafür genügend, sei es in einem Verein oder in 
der Politik, mit oder ohne Honorar.
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Kanton: Das kantonale Elektrizitätswerk erzielte ein Spitzenergebnis . . . . . . . . . . . . . .  6

Exotische Produkte mit Nachhaltigkeit
Wirtschaft: Die Mégel Trade GmbH verkauft unter anderem tibetanische Goji-Beeren  8

Bibel-Comic bringt «Lustgewinn»
Kultur: Kostbare mittelalterliche Handschrift im Museum zu Allerheiligen  . . . . . . . . .  21

Rubriken
Fotografie: Vermicelle und nichts zum Essen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23
Donnerstagsnotiz: Markus Späth über Neoliberalismus und Misthaufen . . . . . . . . . . .  39

n inhalt

Wann passt es denn besser?

Bernhard Ott über die 
neuen Sitzungsgelder 
des Grossen Stadt-
rates
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Gemeinnützige Arbeit als Strafe: A.B. auf Einsatz im Alters- und Pflegeheim Schleitheim

«Für mich ist ein Fenster aufgegangen»
Nein, soviel Geld hat er der Justiz nicht zahlen wollen. Man weiss ja nicht, was sie dann damit macht. 

Die Strafe sollte einen richtigen Sinn haben. So hat er sich eben für gemeinnützige Arbeit entschieden. 

Arbeit als Strafe, vom Gericht verhängt. Und trotz allem richtig gut.

Praxedis Kaspar

Details mag A.B. nicht erzählen. Es war 

eine schlimme Sache nach einer schwie-

rigen Zeit. Da muss er sich nun selber 

raushelfen, zusammen mit seiner Part-

nerin und ein paar guten Freunden, und 

das wird er auch schaffen. Hausieren will 

er nicht mit seiner Geschichte, aber dazu 

stehen, das tut er. Seine Freunde, die wis-

sen Bescheid. Und die paar andern, die 

ihn blöd anmachen, die lässt er links lie-

gen, auch das hat er inzwischen gelernt. 

Es ist ja so, dass man einen Haufen Leute 

um sich hat, wenn man sich oben glaubt. 

Wenn man unten ist, sind die meisten 

weg. Die, die man dann aus der grossen 

Leere heraus langsam dazu gewinnt, das 

sind die interessanten. Es ging also da-

mals im Herbst um ein Verkehrsdelikt, 

einen selbst verursachten Unfall, bei dem 

zum Glück niemand anders zu Schaden 

kam. A.B. musste sich vor Gericht ver-

antworten, er hatte die Wahl zwischen 

einer Geldstrafe und einer Anzahl Stun-

den, als gemeinnützige Arbeit zu leisten. 

Er wurde nicht zur höchst möglichen 

Anzahl Stunden verurteilt, aber sie ist 

auch nicht so gering, dass sie nicht recht 

einschneidend in seinen Alltag eingrei-

fen würde, dessen war der junge Hand-

werker sich von Beginn weg bewusst. Er 

wählte trotzdem die gemeinnützige Ar-

beit. «Wenn schon Strafe, dann sollte sie 

einen Sinn haben. Ich will sehen, wozu 

das gut ist, was ich mache. Ich will nicht, 

dass die Justiz mein sauer verdientes Geld 

irgendwo verlocht.» So stand er eines Ta-

ges vor Ralph Hug, dem Leiter des Alters- 

und Pflegeheims Schleitheim, und fragte 

um Arbeit, fast so, als ob er eine Stelle an-

treten wollte.

Vertrauen ist wichtig
 Ich habe ihn genommen, lacht der Heim-

leiter, der seit mehreren Jahren in Zu-

sammenarbeit mit dem Amt für Justiz 

gemeinnützige Einsätze leitet und damit 

bis auf ganz seltene Ausnahmen gute Er-

fahrungen macht. Er muss innert kurzer 

Zeit abwägen können, ob der Mann, der 

da vor ihm steht, in sein Haus passt, ob es 

möglich ist, ihn in Kontakt mit den alten 

Menschen zu bringen, ob er Arbeit leisten 

kann, die auch tatsächlich was bringt. 

Entscheidend ist für Ralph Hug das ge-

genseitige Vertrauen, die offene Kommu-

Nicht gedacht, dass Arbeit als Strafe so gut tun könnte: A.B. beim Renovieren. Foto: Peter Pfister
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Sonntag, 1. März
17.00 Konzert, Neues Zürcher Orches-

ter, mit Werken von Bach, Benda, 
Elgar, Haydn, Puccini und Richter. 
Solist: Vital Julian Frey, Cembalo, 
Leitung: Martin Studer-Müller

Samstag, 28. Februar 
19.15 St. Johann: Soirée im St.Johann. 

«So spielt das Leben» – Texte 
von Hugo Wiener & Orgelmusik; 
Peter Leu, Orgel & Pfr. A. Heieck, 
Lesungen

Sonntag, 1. März 
10.00 Steig: Gottesdienst am Kran-

kensonntag im Psychiatriezent-
rum Breitenau mit Pfarrerin Ari-
ane Van der Haegen und Pfarrer 
Markus Sieber. Thema: «Leben 
im Widerspruch» (2. Korinther 6, 
1-10). Anschliessend Apéro

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster: «Warum hal-
ten sich deine Jünger, Jesus, 
nicht an die Überlieferung der 
Alten?» (Mark 7,1-8), Pfr. A. Hei-
eck; Chinderhüeti

19.00 Zwinglikirche: Musik-Abend-
gottesdienst  mit Marielle Haag 
(Piano/Orgel) und Pfarrerin 
Elke Rüegger-Haller. Thema: 
«Nacht...»

Montag, 2. März 
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St. Annakapel-
le beim Münster, Pfarrerin Karin 
Marterer, Merishausen

20.00 Steig: Bibelgespräch mit Pfarrer 
Markus Sieber, im Turmzimmer

Dienstag, 3. März 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag

Mittwoch, 4. März 
08.45 St. Johann: Quartierzmorge – 

Arlette Schnyder liest aus «Ge-
schwistergeschichten»; Hof-
meisterhuus Niklausen, Eichen-
strasse 37

14.30 Steig: Ausstellung «Anatomie 
des Bösen». «Dem Bösen in die 
Augen schauen»: Rundgang für 
Alleinlebende und Interessierte 
in der Ausstellung «Anatomie 
des Bösen» im Museum Allerhei-
ligen. Treffpunkt um 14.30 Uhr im 
Foyer des Museums

19.30 St. Johann: Kontemplation
20.00 Steig: Konzert Voskresenije – 

Auferstehung, mit dem Vokalen-
semble aus St. Petersburg, in der 
Steigkirche

Donnerstag, 5. März 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-

tation
19.30 St. Johann: Atemrausch 2. Ge-

sprächskreis zu Mystik und Spi-
ritualität mit Pfr. Heinz Brauchart. 
Dachzimmer Chirchgmeindhuus 
Ochseschüür

Freitag, 6. März 
15.00 St. Johann: Bibelstunde im 

Schönbühl. Pfr. Andreas Heieck
19.30 Gesamtstädtisch: Weltgebets-

tag mit Liturgie aus Papua Neu-
guinea: «In Christus – viele Glie-
der, ein Leib»; reformierte Kirche 
Herblingen

Samstag, 7. März 
19.00 Zwinglikirche: Nacht der Lich-

ter. Taizéabendgebet mit dem 
Taizéteam Münster/St. Peter/
Zwingli. Einsingen der Lieder ab 
18.45 Uhr

Vorschau 

Sonntag, 8. März 
10.00 Zwinglikirche: «50 Jahre Zwing-

likirche» –  Festgottesdienst 
mit Abendmahl. Mit Pfr. Georg 
Stamm, Pfr. Matthias Eichrodt 
und Pfrn. Elke Rüegger-Haller. 
Musikalische Mitgestaltung: 
Marielle Haag und Stefanie 
Senn (Orgel),  Bea Kunz (Quer-
flöte) und  Kirchenchor St.Peter 
(Leitung Vreni Winzeler). An-
schliessend Teilete und Nach-
mittagsprogamm unter dem Titel 
«weisch no?» (Erinnerungen von 
ehemaligen und gegenwärtigen 
Kirchgemeindemitgliedern) mit 
Urs Pfister und Herbert Bühl. Ab 
15.00 Uhr offenes Ende mit Kaf-
fee und Kuchen

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 1er mars
10.15 Chapelle du Münster: culte cé-

lébré par M. Christoh Waldmeier, 
suivi de l’Assemblée générale à 
l’Ochseschüür

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 1. März
10.00 Der Gottesdienst findet im gros-

sen Saal des Hauptgebäudes 
statt, Pfr. Ariane Van der Haegen/
Pfr. Markus Sieber

 Gemeinsam mit der Kirchge-
meinde Steig

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 1. März
10.00 Buddha und Jesus, Gottesdienst 

mit Pfr. Peter Vogelsanger

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 1. März
09.30 Gottesdienst, Mk 6, 30-44 «Spei-

sung der Fünftausend» mit Pfar-
rerin Britta Schönberger; Peter 
Geugis, Orgel; Kollekte: Brot für 
alle

10.30 Jugendgottesdienst 

Dienstag, 3. März
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Meditation, HofAckerZentrum

Mittwoch, 4. März
18.00 Malkurs im HofAckerZentrum

Donnerstag, 5. März
12.15 Mittagstisch, HofAckerZentrum

Amtswoche 10: Pfarrerin Britta Schön-
berger

Sport, Natur und Genuss
am Fusse der Churfirsten

Naheliegend!

Komfortables Berghotel-Restaurant
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nikation und die Ehrlichkeit. Auf dieser 

Basis ist eine gewisse Flexibilität zum Bei-

spiel bei den Arbeitszeiten gut möglich. 

Wichtig ist ja, dass der Arbeitleistende 

trotz der Strafe in seinem Alltag und sei-

nem Beruf bestehen kann. Die gemein-

nützige Arbeit sollte nicht soziale Prob-

leme verursachen oder vergrössern – ein 

Anspruch, der gar nicht so leicht zu er-

füllen ist, vor allem bei langen Arbeits-

einsätzen, die in zwei Jahren erfüllt sein 

müssen, in einem Leben, das meist schon 

arg schwierig ist. 

Mit A.B. als Gehilfe des Hauswarts und 

dessen Lehrling klappt die Sache prima. 

Er renoviert Zimmer, er flickt, er putzt, er 

gärtnert, er dekoriert, er schaufelt 

Schnee. Und die alten Menschen mögen 

ihn gern. Sie schauen ihm bei der Arbeit 

zu und erzählen ihm Geschichten. Alte 

Leute? Nein, das sei nichts Fremdes für 

ihn, sagt der 21-Jährige, alte Leute habe 

er gern. Wenn man es ihm erlaube, dann 

würde er auch einmal spazieren mit ih-

nen oder Eile mit Weile spielen, wer 

weiss, vielleicht wenn einst fertig reno-

viert sei. Und sonst? Natürlich sei diese 

Strafarbeit kein reines Honiglecken, er 

müsse die zehn Stunden, die er jede Wo-

che im Heim arbeite, ja auch nachholen 

im Betrieb, und das gehe dann auf Kosten 

der Freizeit. «Und doch», sagt der junge 

Mann, «es ist mir hier so etwas wie ein 

Fenster aufgegangen. Ich arbeite in ei-

nem tollen Team, habe neue Kollegen ge-

wonnen, man nimmt mich wie ich bin 

und schätzt, was ich tue. Ich erlebe eine 

ganz andere Welt und bin überrascht, 

wie gern ich  hierher komme.»

Gemeinnützige Arbeit als Strafe ist nicht 

neu. Seit 2007 ist sie aber in Artikel 37 

des revidierten Strafgesetzbuches (StGB) 

auf neue Weise verankert – gleichwertig 

wie die Geldstrafe und die Freiheitsstrafe, 

womit sie keine alternative Vollzugsform 

mehr ist. Das Gericht kann nun anstel-

le einer Freiheitsstrafe von weniger als 

sechs Monaten oder einer Geldstrafe von 

bis zu 180 Tagessätzen eine gemeinnüt-

zige Arbeit anordnen. Sinnvoll für alle 

Beteiligten ist die Strafe aber nur dann, 

wenn sie mit Zustimmung des Angeklag-

ten verhängt wird. Das Minimum des 

Einsatzes beträgt vier Stunden, das Maxi-

mum 720 Stunden, der Einsatz muss in-

nerhalb von zwei Jahren abgeleistet wer-

den. Im Kanton Schaffhausen kamen im 

Jahre 2008 insgesamt 81 Vereinbarungen 

für gemeinnützige Einsätze zustande, 14 

davon wurden abgebrochen und eventu-

ell anderswo oder später weitergeführt, 

zehn wurden widerrufen, das heisst, sie 

gingen zurück an den Richter, konnten 

also definitiv nicht vollzogen werden. Für 

die gemeinnützige Arbeit, die als Stra-

fe selbstverständlich ohne Spesenersatz 

und unentgeltlich geleistet wird, beste-

hen genaue Richtlinien, für deren Einhal-

tung der Arbeitgeber verantwortlich ist. 

Treten Probleme auf, kontaktiert er den 

Justizvollzug im Amt für Justiz und Ge-

meinden. Dieser ist Ansprechpartner und 

verantwortlich für die Ableistung der ge-

meinnützigen Einsätze.

Wer sich vor Gericht mit einem Einsatz 

einverstanden erklärt hat, erhält eine Lis-

te mit Arbeitgebern – es handelt sich um 

Institutionen im sozialen und öffentli-

chen Bereich –, die meist seit Jahren en-

gagiert sind für gemeinnützige Einsätze 

im Strafvollzug: Spitäler, Heime, Verwal-

tungsabteilungen und die Stiftung Im-

puls, ohne die es gar nicht ginge, denn sie 

bietet Platz für Menschen, die während 

ihres Einsatzes Betreuung brauchen.

Bewerben wie um Stelle
Die verurteilte Person muss sich selbst 

um den Einsatz bewerben, was laut Die-

ter Fey, Leiter des Justizvollzugs, gera-

de bei den langen Einsätzen zusehends 

schwieriger wird. In vielen Unterneh-

men und Institutionen wird das Perso-

nal an Abenden und Wochenenden im-

mer knapper eingesetzt, kaum jemand 

hat dann Zeit und Energie, noch zusätz-

liche Betreuungsaufgaben zu überneh-

men. Und die sind manchmal eben nötig: 

Die Klientel bei den gemeinnützigen Ar-

beitseinsätzen setzt sich mindestens zum 

Teil aus Menschen zusammen, die kein 

Geld haben und in schwierigen sozialen 

Umständen leben. Oft leiden sie an psy-

chischen Problemen, sind arbeitslos, aus-

gesteuert, sehr oft auch suchtkrank und 

schlicht nicht in der Lage, sich durch Be-

zahlen einer Geldstrafe freizukaufen – 

auch das ein Aspekt des revidierten Straf-

rechts. Andere aber möchten auf keinen 

Fall ins Gefängnis, sie bereuen, dass sie 

eine Dummheit gemacht haben und leis-

ten deswegen gerne und mit voller Mo-

tivation eine Wiedergutmachung. Die 

meisten Täter sind übrigens Männer, ihre 

Straftaten liegen im Bereich von Gesetzes-

übertretungen: zum Beispiel wiederhol-

tes Schwarzfahren, Verstösse gegen das 

Betäubungsmittelgesetz, aber auch Ver-

kehrsdelikte unterschiedlicher Schwe-

re. Je schwieriger die Lebenssituation ei-

nes Bestraften ist, desto heikler gestal-

tet sich meist der Arbeitseinsatz. «Aber», 

sagt Dieter Fey, «es gibt auch das: Manch-

mal fühlt sich jemand zum ersten Mal im 

Leben richtig anerkannt, geschätzt und 

nützlich. Er blüht auf, macht seine Sache 

gut und sorgfältig.» Mehr als einmal hat 

Dieter Fey das schon erlebt, «dann darf 

man doch sagen, dass so ein Mensch der 

Gesellschaft nützt». (P. K.)

So gut, als wäre es ein Job. Foto: Peter Pfister

Gericht ordnet gemeinnützige Arbeit als Strafe an, Amt für Justiz begleitet die Massnahme

«So nützt es der Gesellschaft»



Bea Hauser

An seiner ersten Bilanzmedienkonferenz 

konnte der neue Direktor Thomas Erb 

ein gutes Resultat für die Elektrizitäts-

werke des Kantons Schaffhausen AG ver-

melden. Das EKS erzielte im Geschäfts-

jahr 2007/2008 einen Reingewinn von 

6,3 Millionen Franken, was einer Zunah-

me von 700'000 Franken gegenüber dem 

Vorjahr entspricht. «Das ist das zweit-

beste Ergebnis seit Bestehen des Wer-

kes», sagte denn auch Verwaltungsrats-

präsident Reto Dubach gestern. Der Bau-

direktor, der von Amtes wegen als Ver-

waltungsratspräsident der EKS AG am-

tet, erklärte, die Energie bleibe auch im 

neuen Jahr ein spannendes Thema, auch 

für den Kanton Schaffhausen. Steigen-

de Kosten für Primärenergien würden zu 

steigenden Stromkosten führen. Dubach  

teilte mit, dass der Regierungsrat zu den 

Förderbeiträgen für erneuerbare Energi-

en von 1,9 Millionen Franken an priva-

te Hausbesitzer noch einmal eine Million 

Franken gesprochen habe. Da der  Bund 

die kantonalen Mittel verdoppelt, stehen 

nun total 5,8 Millionen Franken zur Ver-

fügung. «Das dürfte eine Summe von 25 

bis 30 Millionen Franken für private In-

vestitionen auslösen», sagte Regierungs-

rat Dubach stolz. Die Exekutive hat zu-

dem je eine Studie für Windenergie und 

Geothermie in Auftrag gegeben, letzte-

res zusammen mit dem Kanton Thurgau. 

Noch in diesem Jahr dürften deren Ergeb-

nisse auf dem Tisch liegen. 

Strombedarf gestiegen
«Der Strombedarf stieg um 4,5 Prozent», 

sagte der EKS-Verwaltungsratspräsi-

dent weiter. Seit der Liberalisierung des 

Strommarkts hätte keiner der Schwei-

zer EKS-Kunden, die über 100'000 Kilo-

wattstunden benötigten, den Lieferan-

ten gewechselt. Mit Freude meldete Du-

bach den wachsenden Erfolg mit Natur-

strom, den erneuerbaren Energien. Im 

Kanton Schaffhausen gibt es mittlerwei-

le 17 Anlagen, die 200 Kunden und einen 

Grosskunden mit Naturstrom beliefern 

können. Total werden rund 450'000 Ki-

lowattstunden abgesetzt. Allerdings, das 

der Wermutstropfen, sind das nur 1,83 

Prozent des gesamten Stromverbrauchs. 

Am meisten, nämlich 96,02 Prozent, wird 

der Strom von der Axpo bezogen.

Höherer Umsatz dank Kälte
Thomas Erb erläuterte, dass die gute Wirt-

schaftslage, zumindest bis Ende Septem-

ber, und das kalte Klima zum respektab-

len Ergebnis der EKS AG geführt hätten. 

Der Umsatz hat sich denn auch von 73,4 

auf 80 Millionen Franken erhöht, was ei-

ner Zunahme von 9 Prozent entspricht. 

Das Betriebsergebnis vor Abschreibun-

gen, Zinsen und Steuern ist mit 10,2 Milli-

onen Franken etwa gleich wie im Vorjahr. 

Erb teilte mit, dass sich die Investitionen 

in Sachanlagen um 21,4 Prozent von 7 auf 

8,5 Millionen Franken gesteigert haben. 

«Zusammen mit dem EKZ sanieren wir 

das Unterwerk Rafz, das im Herbst einge-

weiht werden soll», meinte der neue EKS-

Direktor. Zweiter Wermutstropfen ist, 

dass die Finanzkrise im 4. Quartal 2008 

bei der kantonalen Pensionskasse zu ei-

ner Unterdeckung geführt hat, wofür die 

EKS AG vier Millionen Franken in ihre 

Rückstellungen einfliessen lassen muss-

te. Fast um diesen Betrag erhöhte sich in 

der Bilanz das langfristige Fremdkapital. 

Der Kanton darf sich über das gute Ergeb-

nis seines Werks freuen. Statt 3,4 Millio-

nen Franken wie 2007 schüttet das EKS 

eine Dividende von 4,63 Millionen Fran-

ken aus. Für das kommende Jahr erwartet 

Thomas Erb einen leichten Rückgang. 
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Die Elektrizitätswerke des Kantons Schaffhausen AG erzielten ein Spitzenergebnis

Trotz PK-Unterdeckung ein gutes Resultat
Die EKS AG erzielte im Geschäftsjahr 2007/2008 ihr zweitbestes Ergebnis seit Bestehen. Sie verbuchte 

einen Reingewinn von 6,3 Millionen Franken. Der Kanton erhält eine Dividende von 4,6 Millionen 

Franken, deutlich mehr als im Vorjahr. Hingegen gibt es wegen der Finanzkrise eine Unterdeckung der 

Pensionskasse. Dafür sind vier Millionen Franken zurückgestellt worden. 

Seit dem 1. Februar ist Thomas Erb der neue Direktor des Elektrizitätswerks des Kan-
tons Schaffhausen AG. Hier vor seiner ersten Bilanzmedienkonferenz. Foto: Peter Pfister
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Thomas Leuzinger

Am Dienstag stellte der Regierungsrat das 

Legislaturprogramm 2009-2012 und die 

Schwerpunkte der Regierungstätigkeit 

für das laufende Jahr vor. Die Stossrich-

tung, die im Jahr 2001 festgelegt wurde, 

wird im Grossen und Ganzen weiterver-

folgt, allerdings mit einigen Anpassun-

gen. «Die Attraktivierung des Kantons be-

darf weiterhin verstärkter Investitionen 

in die Verkehrserschliessung, in das Bil-

dungs- und Gesundheitswesen sowie in 

die Siedlungsentwicklung», liess der Re-

gierungsrat in einer Medienmitteilung 

verlauten.

«Im Bereich des Verkehrs brauchen wir 

eine möglichst gute Zwischenlösung», 

sagte Reto Dubach, der Vorsteher des 

Baudepartements. Dennoch soll schon in 

diesem Jahr der Spatenstich für den Dop-

pelspurausbau der Strecke Schaffhausen-

Rafz erfolgen. Unzufrieden ist der Baure-

ferent vor allem mit den regelmässigen 

Verspätungen der DB-Züge. «Dem muss 

dringend Abhilfe geschaffen werden», 

sagt er.

Was die Siedlungspolitik anbetrifft, 

wird die Verdichtung nach Innen weiter 

vorangetrieben. «Zwanzig Prozent des 

Baulandes sind nicht überbaut oder wer-

den von den Besitzern gehortet», sagt Du-

bach. Denkbar sei, dass mit der Revision 

des Baugesetzes Vorschriften gegen das 

Horten von Bauland eingeführt würden.

Über die Bücher muss der Regierungs-

rat in der Bildungspolitik. «Schulverbän-

de zu bilden, ist nun obsolet», sagt Ros-

marie Widmer-Gysel, die Vorsteherin des 

Erziehungsdepartements. Den Versuch 

mit teilautonom geleiteten Schulen will 

der Kanton allerdings weiterführen. Ziel 

ist es weiterhin, ein Schulgesetz zu schaf-

fen, das die Rahmenbedingungen für eine 

entwicklungsfähige Schule setzt. «Kon-

krete Zeitangaben zum weiteren Verlauf 

in Sachen Schulgesetz zu geben, ist aber 

schwierig», sagt Widmer-Gysel.

Überalterung verhindern
Pläne für die Attraktivierung des Kantons 

als Wohnort hat der Regierungsrat eben-

falls angedeutet. Das ist zum einen die 

Imagekampagne «Kleines Paradies», die 

neue Zuzüger in die Region locken soll. 

«Schaffhausen soll als Lebenszentrum 

für junge Familien positioniert werden, 

damit wir der Überalterung etwas entge-

genzusetzen haben», sagt Widmer-Gysel. 

Zum andern wird aber auch die Attrak-

tivierung der Kulturdenkmäler in unse-

rem Kanton voran getrieben. Das Augen-

merk richtet sich hier auf das Kessler-

loch, das durch die Ansiedlung einer In-

dustrieanlage bedroht wird, und auf die 

Römersiedlung «Iulio Magus» in Schleit-

heim. «Wir wollen im zweiten Quartal 

des Jahres in Schleitheim ein weiteres 

Haus der Öffentlichkeit zugänglich ma-

chen», sagt Dubach. Auch eine Renovati-

on des Thermenmuseums wird disku-

tiert.

Finanzpolster für vier Jahre
Finanziell steht es gut um den Kanton. 

Das Volksvermögen der Schaffhauser ist 

in den letzten Jahren stark angestiegen. 

Momentan verfügt der Kanton über bei-

nahe 180 Millionen Franken. «Das reicht 

als Polster für zwei bis vier Jahre», sag-

te der Vorsteher des Finanzdeparte-

ments Heinz Albicker. Wegen der ange-

spannten Wirtschaftslage wär es auch 

denkbar, vor übergehend rote Zahlen zu 

schreiben. Das soll aber nicht nötig wer-

den, denn in den nächsten vier Jahren 

will die Regierung weitere fünfzig Unter-

nehmen in den Kanton locken, um das 

Steuersubstrat zu erhöhen.

Der Regierungsrat stellt das neue Legislaturprogramm vor

Lebenszentrum für junge Familien
Der Fokus liegt immer noch bei denselben Themen: Die Wohn- und Wirtschaftsförderung werden in der 

nächsten Legislatur wieder ein zentraler Bereich der Regierungstätigkeit.

Der Regierungsrat setzt sich bei Neubauten für verdichtetes Bauen ein: Momentan ist 
rund ein Fünftel des Baulandes noch ungenutzt. Foto: Peter Pfister



Bea Hauser

Am Neherstieg in Schaffhausen gibt es 

seit dem letzten September, unterge-

bracht in einem Einfamilienhaus, eine 

Handelsfirma, die in der Schweiz die ti-

betanische Goji-Beere mit dem «Tibet 

Authentic»-Gütesiegel vom Tibet Medical 

College vertreibt.  Nur Goji-Beeren mit 

diesem Siegel sind natürliche, wildwach-

sende Früchte, die in 4'000 Metern Höhe 

am Himalaya wachsen und von Mönchen 

und Bauern in reiner Handarbeit geern-

tet, getrocknet und ohne Zusatzstoffe in 

die Schweiz geliefert werden. Der Schaff-

hauser Firma Mégel Trade GmbH ist es 

gelungen, die begehrte Lizenz für die Ori-

ginal-«Tibet Authentic»-Gojis zu erhal-

ten. Europäischer Importeur ist die Fir-

ma Worldfruit in Hamburg, die es sich 

auf die Fahne geschrieben hat, Obst und 

Gemüse, vor allem aber gesunde und vita-

minreiche Trockenfrüchte aus aller Welt 

unter dem Aspekt der Nachhaltigkeit in 

Europa zu vermarkten. 

Der Goji-Beere wird viel nachgesagt. Es 

gibt Studien, die verkünden, Goji-Beeren 

hätten eine hervorragende Wirkung ge-

gen das Altern, für die Regulierung des 

Blutzuckers und die Stimulation des Im-

munsystems. Zudem würden sie eine ver-

jüngende Wirkung durch die Produktion 

von Wachstumshormonen aufweisen. 

Auch Schlaflosigkeit und Depressionen 

würden durch die Aktivierung von Neu-

rotransmittern verschwinden. Tatsache 

ist, dass die Goji-Beeren enorm viel Eisen, 

Ballaststoffe, Natrium, Vitamin B, Vita-

min C und Beta Carotin enthalten. Sie 

schmecken ein wenig wie Weinbeeren. 

Momentan sind sie  im Internet bei Mégel 

Sélection zu bestellen oder in Drogerien 

und Apotheken zu kaufen. 

Der Einstieg
Wie kommen Daniel Mégel, ein EDV- 

und Informatikfachmann, und sein Bru-

der Edgar Mégel, früher selbstständig im 

Kommunikationsbereich, dazu, einen 

Handel mit exotischen Produkten zu er-

öffnen? Daniel Mégel schmunzelt: «Mei-

Edgar (rechts) und Daniel Mégel in ihrem Lager in Neuhausen, im Keller der Bettwarenfabrik Baur. Hier lagern die Goji-Beeren 
aus Tibet, die Cashnew-Nüsse aus Ghana, der Honig aus Ungarn und warten auf den Versand. Foto: Peter Pfister
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Die noch junge Mégel Trade GmbH verkauft unter anderem tibetanische Goji-Beeren

Exotische Produkte mit Nachhaltigkeit
Seit gut einem Jahr gibt es die Mégel Sélection, und im letzten September gründeten die Gebrüder Mégel 

die Handelsfirma Mégel Trade GmbH. Ihr Spezialgebiet ist der Vertrieb von exotischen Produkten.



Georg Fischer. «Ein unbefrie-

digendes Resultat», fasste Ver-

waltungsratspräsident Martin 

Huber das Konzernergebnis an 

der Bilanzmedienkonferenz zu-

sammen. Tatsache ist, dass der 

Reingewinn von 245 Millionen 

Franken im Jahre 2007 im letz-

ten Jahr auf 69 Millionen Fran-

ken abgesackt ist, was einem 

Rückgang von rund 72 Prozent 

entspricht. Georg Fischer hat 

2008 vor allem unter der Nach-

frageschwäche seines stärksten 

Absatzpfeilers, der Automobil-

sparte, gelitten. Im Unterneh-

mensbereich Automotive re-

sultiert nach verschiedenen 

Abschreibern gar ein Betriebs-

verlust (Ebit) von 5 Millionen 

Franken. Total musste GF Auto-

motive einen Umsatzrückgang 

um drei Prozent auf 2,16 Milli-

arden Franken hinnehmen. 

Verwaltungsratspräsident 

Martin Huber und Konzernchef  

Yves Serra betonten, dass der 

Einbruch der Automobilindus-

trie im vierten Quartal überra-

schend und rasend geschwind 

gekommen sei. «Bis im Septem-

ber lagen wir auf Kurs. Der ra-

sante und vehemente Konjunk-

tureinbruch erfasste ab Oktober 

2008 GF Automotive und GF Agie 

Charmilles mit voller Wucht», 

unterstrich Serra. Auch Agie 

Charmilles' Gewinn brach von 

76 auf 26 Millionen ein, was ei-

nem Rückgang von 66 Prozent 

entspricht. Schon im Januar hat-

te GF den Abbau von weltweit 

340 Arbeitsplätzen bekanntgege-

ben. Am besten ging es dem Be-

reich Piping Systems. Mit einem 

Ebit von 122 Millionen Franken 

lag das Ergebnis nur drei Prozent 

unter dem Vorjahr. An der Gene-

ralversammlung vom 18. März 

wird dem Aktionariat eine Di-

vidende von 5 statt 25 Franken 

in Form einer Nennwertreduk-

tion beantragt. Verwaltungsrats-

präsident Martin Huber wies im 

Zusammenhang mit der Betei-

ligung von Giorgio Behr darauf 

hin, dass sich keine neuen As-

pekte ergeben hätten. (ha.)

Bei GF in Singen hat man in eine topmoderne Tauchlackieranlage investiert – jetzt wurde auch 
dort Kurzarbeit eingeführt. Foto: zVg
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ne Frau Sonja ist in Ghana und in Nige-

ria aufgewachsen, das Ganze hat mit ih-

rer Mutter zu tun.» Sonja Mégels Mutter 

begann in Ghana nämlich mit Lebensmit-

teln zu handeln und sorgte für eine Hilfe 

für Frauen, als sie das Hauptnahrungsmit-

tel der Ghanesen, Fufu oder Foufou – ein 

fester Brei aus Maniok, Kochbananen und 

Yam – in Pulverform anbot. Daniel Mégel 

und ein Kollege verschifften dafür die Tei-

le einer Mühle nach Ghana und bauten 

sie dort wieder auf. Dadurch lernte er vie-

le Leute kennen. So kam es, dass er heu-

te mit seinem Bruder aus Ghana Cashew-

Nüsse sowie zwei Cashew-Fruchtweine 

verkauft. Auch aus Westafrika stammen 

die Gewürze Shito, Prekese (ein Aroma-

ersatz mit einem breiten Geschmacks-

spektrum) und gemahlener Ingwer, die 

bei Mégel erhältlich sind. «Diese Gewür-

ze sind bei uns praktisch unbekannt, und 

wir bearbeiten jetzt den Markt, nicht zu-

letzt bei den Restaurants», erklärt Dani-

el Mégel. Edgar Mégel knüpfte die Kon-

takte zu Ungarn, wo grosse Mengen von 

Honig produziert werden, allerdings geht 

der oft als Zusatzmischung in den Export. 

Er hat aber Imker gefunden, welche die 

Bienen im Winter nicht oder mit nur we-

nig (bei schwachen Völkern) Zuckerwas-

ser nähren; sie lassen den Bienen einen 

Honigvorrat zur Eigennutzung, beuten 

also den Bienenstock nicht ganz aus. «Bei 

allen Produkten wird dem Gedanken der 

Nachhaltigkeit Rechnung getragen», un-

terstreicht Daniel Mégel. 

Überschwemmt mit Anfragen
Knapp kostendeckend ist die neue Mé-

gel Trade GmbH im Moment, die Gebrü-

der Mégel geben sich zwei Jahre Zeit, um 

ihr junges Unternehmen in die schwar-

zen Zahlen zu führen. Als die «Aargauer 

Zeitung» Ende November des letzten Jah-

res über die Mégels und ihre Lizenz für 

die   Goji-Beeren einen Artikel publizier-

te, seien sie vor Weihnachten mit Anfra-

gen überschwemmt worden, sagt Daniel 

Mégel.

Für die wachsende Kundschaft werden 

die Goji-Beeren auch im Abonnement ab-

gegeben. Die Preise sind moderat, wenn 

man die Beeren direkt bei Mégels bestellt; 

ein Säckchen zu 150 Gramm kostet bei-

spielsweise 13.50 Franken. Was die Dro-

gerien und Apotheken verlangen, weiss 

Daniel Mégel nicht. Die exklusiven Goji-

Beeren sind natur, mit einer Zartbitter-

schokolade-Ummantelung oder einer Jo-

ghurt-Schokolade-Ummantelung zu ha-

ben. Eine gute Idee sind auch die Ge-

schenksets. Bezugsadresse und weitere 

Informationen sind unter www.megel-se-

lection.ch zu finden; die Firma steht auch 

im Telefonbuch. «Es ist wichtig für uns, 

dass die Produzenten den Lohn erhalten, 

den sie brauchen, und dass die Produkte 

wirklich nachhaltig wachsen können», 

findet Daniel Mégel.

n fax

Georg Fischer: Gewinn massiv eingebrochen



10 Kultur Donnerstag, 26. Februar 2009

Praxedis Kaspar

«Mit einem ironischen Augenzwinkern», 

in rund siebzig Stichworten von Alp-

horn bis Zwingli wollen die Autoren Ralf 

Schlatter und Anna-Katharina Rickert, 

hierzulande von ihren Auftritten als Ka-

barett-Duo «schön & gut» und aus Ralf 

Schlatters Jugendtagen bestens bekannt, 

Schweizern und Nichtschweizern un-

ser Land ein wenig näher bringen. Dabei 

drehen sie Postkarten auf ihre Rücksei-

te, schneiden Guckfensterchen in altge-

wohnte Ansichten, blasen Märsche von 

hinten nach vorn und stellen Denkmäler 

und andere Gewissheiten auf den Kopf. 

Das Bankgeheimnis aber verstecken sie 

gekonnt hinter ihrem Rücken. Sie hät-

ten versucht, schreiben die zwei in ihrem 

Vorwort, nicht einfach die Klischeebilder 

der Schweiz zu zeigen, sondern auch de-

ren Rückseiten. Immerhin seien derzeit 

einige Schweizer Mythen recht ordent-

lich am Bröckeln ...

Lustvolles Scheitern
Diesem Bröckeln sieht man gerne zu, zu-

mal der Kölner Komet-Verlag ansprechen-

des Bildmaterial beisteuert: Je dicker der 

Goldrahmen ums Foto, desto glaubhafter 

das Scheitern, möchte man sagen. Bei-

spielsweise beim Beitrag über das Paar 

aller Paare, Kurt Felix und Paola del Me-

dico, die sich mit spitzen Mündern ins 

ewige Glück küssen: eine Kürzestbiogra-

fie, welche die Bedeutung der beiden fürs 

Schweizer Fernsehen darstellt, an den le-

gendären «Söll-emol-choo»-Auftritt erin-

nert, Paolas Hits, Kurt Felix Shows und 

beider Erfolge würdigt, nicht ohne jenen 

leisen Beiklang von liebevollem Spott, 

mit dem wir die beiden immer beleidigt 

und trotzdem stets angeguckt haben.

Oder dann St. Moritz: Ein gut recher-

chierter und fein erdachter kleiner Text 

über das Leuchten der Sterne und das 

Schimmern des Geldes, die Serviererin 

Dolores aus Coimbra und die Russen aus 

Russland mit ihren gekauften Skilehrern, 

über das Vergehen der Gier und das Blei-

ben der Sehnsucht und darüber, wie leer 

das Betonkaff in den Bergen zwischen Sil-

vester und Ostern erscheint. Oder: Die 

Rösti. Ein Text über alle möglichen Arten 

Rösti zu braten, über deren Geschichte 

und woher Rösti überhaupt kommt. Wie 

die Romandie sie macht, das Tessin. Was 

der Röstigraben ist und dass er in der 

französischen Schweiz «Rideau de rösch-

ti», also Röstivorhang heisst. Alles ganz 

ausgezeichnet und vergnüglich. Nicht 

ganz zu befriedigen hingegen vermag in 

der Rösti-Geschichte das Bild, eine Foto-

grafie, die viel eher in Käsesauce ertränk-

te Tortellini wiederzugeben scheint als 

eine knusprige Rösti wie unsereiner sie 

mag.

Das Kreuz mit der Schweiz
Ob ein so kurzer Text mit ein paar Witz-

chen über Fussballsöldner und das Rote 

Kreuz den richtigen Rahmen für eine Sa-

tire über die schweizerische Neutralität 

bildet, bleibe dahingestellt – er scheint 

von allen nicht der stärkste, auf alle Fälle 

nicht der filigranste Beitrag zu sein. Da-

für ist das Bild gut: Es zeigt, wie im Zwei-

ten Weltkrieg in der Ajoie ein riesiges 

Schweizerkreuz auf die Strasse gemalt 

wird. Und auch der Text über Carl Gus-

tav Jung: Es ist halt sehr schwierig, sich 

auf ein paar wenigen Zeilen leicht und lo-

cker, lustig und böse und erst noch ernst-

haft über eine Galionsfigur der Geistesge-

schichte äussern zu wollen. Man müsste 

Jung und seine Bedeutung und am Ende 

auch die Jungkritik sehr gut kennen, um 

es tun zu sollen. Sagen wir es einmal so. 

Richtig lieb ist uns dafür die Legende 

zum Bild der Schweizerfahne, die vor 

erst augustblauem Himmel flattert, dass 

man es knattern zu hören vermeint: 

«Dem Rest der Welt so lang wie breit: die 

quadratische Schweizer Flagge.» Dass 

man mitten im schneeweissen Schwei-

zerkreuz die Bügelfalten sieht, ist der Ge-

nauigkeit des Fotografen, der Kunst des 

Druckers und der Ordnungsliebe respek-

tive der Bügelkunst einer unbekannten 

Vereinsmeierin zu verdanken. Was kann 

man Liebenswerteres zeigen von unserer 

gebeutelten Schweiz. Mit Bügelfalten zur 

Beerdigung des Sonderfalls. Mehr Swiss-

ness, meinen wir, geht nicht. Ein Buch 

also voller Witz zum richtigen Zeitpunkt. 

Empfehlenswert.

Anna-Katharina Rickert, Ralf Schlatter; 
Kultbuch Schweiz, alles was wir lieben: 
vom Alphorn bis zum Rütlischwur; Komet-
Verlag GmbH, Köln

Ralf Schlatter und Anna-Katharina Rickert: «Kultbuch Schweiz»

Der freche Blick junger Heimatdichter
Man schmökert und verguckt sich sofort: Ralf Schlatter und Anna-Katharina Rickert legen mit ihrem 

neu erschienenen «Kultbuch Schweiz» einen Prachtsband vor, ganz im Sinne der neu erwachten «Swiss-

ness», derer man sich jetzt auch unter jungen Schrägen nicht mehr schämen muss.

Mehr Swissness ist nirgends: Das Kultbuch ist 
da, über die stall- und stubenreine Schweiz. 
 Foto: Peter Pfister
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Susi Stühlinger

Theaterinteressierte kennen Rosana Er-

trogrul aus verschiedenen Produktionen 

des «Jugendclub Momoll»-Theaters. Für 

ihre Fachmaturaarbeit im sozialen Be-

reich hat sie nun die Seiten gewechselt 

und realisiert im Workshop mit dem Ti-

tel «Mission Spielfreu(n)de» ein kurzes 

Theaterstück. Auf der Bühne stehen Teil-

nehmerinnen und Teilnehmer des «boa», 

dem Qualifizierungsprogramm für er-

werbslose Jugendliche des SAH Schaff-

hausen. «Es geht viel mehr um den päda-

gogischen Wert als um ästhetische Fra-

gen», sagt Ertogrul, die sich gut vorstel-

len kann, im Bereich Theaterpädagogik 

zu arbeiten.

Geduldige Spielleitung
«In der Szene soll es richtig laut werden, 

alle sollen durcheinander reden, aber 

überlegen Sie sich, was Sie sagen», weist 

Rosana Ertogrul ihre Schützlinge an. Die 

Probe scheint etwas chaotisch, die Kon-

zentrationsfähigkeit bewegt sich Richtung 

Nullpunkt. Nächster Versuch: Die Szene 

endet im Gelächter. Geduldig nimmt die 

Spielleiterin Konzentrationseinbrüche 

hin und unterbricht nur selten. 

Spass und Engagement
Das Theaterspielen macht den Jugendli-

chen grossen Spass. «Wir sind schon et-

was aufgeregt», sagt einer, «es ist für die 

Meisten von uns das erste Mal, dass wir 

Theater spielen», «aber wird sind optimis-

tisch», fügt ein anderer an, «schliesslich 

sind wir BOA-Kinder», ergänzt ein drit-

ter. Schallendes Gelächter. Optimistisch 

ist auch Rosana Ertogrul hinsichtlich der 

Premiere heute Abend: «In einer so kur-

zen Zeitspanne so etwas auf die Beine zu 

stellen, ist eine beachtliche Leistung», 

sagt sie. Sie lobt das grosse Engagement 

der Jugendlichen. «Zu Beginn sind eini-

ge schon sehr schüchtern gewesen und 

wollten lieber einen Job hinter den Kulis-

sen übernehmen», erzählt die Maturan-

din. Umso stolzer ist sie, dass nun wirk-

lich alle Beteiligten auf der Bühne ste-

hen. Die Steine im Weg seien vor allem or-

ganisatorisch-logistischer Natur gewesen, 

stellt Ertogrul fest: «Einige der Jugend-

lichen wurden krank oder durften eine 

Schnupperlehre antreten und sind des-

halb abgesprungen.» Die wichtigste Eigen-

schaft des Workshops sieht sie im Team-

work: «Die Jugendlichen merkten: Ohne 

ihr eigenes Zutun läuft die Karre nicht! Es 

gilt, Zuverlässigkeit und Verantwortungs-

bewusstsein an den Tag zu legen.» Diese 

Herausforderung hätten Teilnehmer des 

Workshops gut gemeistert. «Alle Beteilig-

ten brauchten viel Durchhaltevermögen, 

es war teilweise schon arge Knochenar-

beit», berichtet Rosana Ertogrul.

Szenen gemeinsam erarbeitet
Zwölf der achtzehn Jugendlichen vom 

boa hatten sich für den Workshop ange-

meldet. Binnen dreier Wochen wurde das 

Stück unter Ertogruls Leitung erarbeitet. 

«Es gab zu Beginn kein Drehbuch, kei-

nen Plot. Alle Szenen wurden gemeinsam 

konzipiert. Dabei hatten die jungen Frau-

en und Männer viel künstlerische Frei-

heit, ihre Figuren zu entwickeln. Selbst-

ständig haben sie die Identifikation mit 

ihren Rollen vorangetrieben und durch 

Improvisation die Dialoge innerhalb der 

Szenen entwickelt.» 

Unter anderem standen die Themenfel-

der «Reisen», «Kultur» und «Krimi» zur De-

batte. Diese wurden auf gemeinsamen Be-

schluss hin vereint und zu einer spannen-

den Story verwoben. Der ganze Inhalt des 

Stücks soll an dieser Stelle nicht verraten 

werden, nur so viel: Düstere Machenschaf-

ten spielen sich im Orientexpress ab. «Es 

wird eine nicht ganz gewöhnliche Reise», 

sagt die Macherin. Das Stück wird heute, 

26. Februar, und morgen Freitag, 27. Feb-

ruar, jeweils um 20 Uhr auf der Fassbühne 

präsentiert.

Theater mit erwerbslosen Jugendlichen

Eine ungewöhnliche Zugfahrt
Ein Dutzend Jugendliche ohne Lehrstelle bringt unter der Leitung von Rosana Ertogrul ein spannendes 

Theaterstück auf die Fassbühne.

Hippie, Star, Türke und Bodyguard: Die Jugendlichen haben ihre Rollen selbst kreiert.
 Foto: Peter Pfister



Marco Planas

Die Liste seiner Erfolge wird immer länger. 

Der 27-jährige Duathlet Andy Sutz fühlt 

sich auf dem Fahrrad und auf der Rennstre-

cke pudelwohl. Zu seinen bisher grössten 

Erfolgen zählen zwei gewonnene Schwei-

zermeisterschaften, zweite und dritte Plät-

ze an den Powerman-Wettkämpfen in Ös-

terreich und Malaysia sowie der Weltmeis-

tertitel am Powerman in Zofingen im letz-

ten Jahr. «Das war eindeutig mein schöns-

tes sportliches Erlebnis bisher. Ich war das 

erste Mal am Powerman in Zofingen da-

bei und konnte auf Anhieb gewinnen. Die-

ser Sieg ist deshalb so schön, weil ich da-

mit eigentlich nicht gerechnet habe», erin-

nert sich der sympathische Sportler. Rund 

sechseinhalb Stunden benötigte Sutz, um 

sich seinen ersten Weltmeistertitel zu si-

chern. Erst musste er 10 Kilometer lau-

fen, anschliessend 150 Kilometer Fahrrad 

fahren und zum Schluss, als Dessert sozu-

sagen, noch einmal 30 Kilometer laufen. 

Ein anstrengendes Unterfangen, aber dem 

jungen Athleten machen diese Wettkämp-

fe grossen Spass. 

In der Schweiz gibt es kaum jemanden, 

der den ausgeglichenen Duathleten be-

zwingen kann. International gesehen ge-

hört Sutz bei den Langdistanzen zu den 

besten fünf, bei den Kurzdistanzen zu 

den besten fünfzehn seiner Sportart. 

Auch im Triathlon macht Sutz eine gute 

Figur, auch wenn ihm das Schwimmen 

(noch) nicht so liegt. Den Schaffhauser 

Triathlon gewann er bereits sechs Mal.

Dabei ist es keine Selbstverständlich-

keit, dass Andy Sutz weltweit zu den bes-

ten Duathleten gehört. Bis vor kurzem ar-

beitete er nämlich zu 60 Prozent als Velo-

mechaniker bei Velo Narr in Thayngen. 

Nebenbei verbrachte er wöchentlich rund 

20 Stunden auf dem Fahrrad und auf der 

Rennstrecke. «Das Problem lag vor allem 

darin, dass mir durch die Arbeit Zeit fehl-

te, mich von den Trainings und den Wett-

kämpfen zu erholen», so Sutz. Bei diesem 

vollgestopften Programm ist klar, dass 

ihm bisher nicht viel Freiraum für andere 

Aktivitäten geblieben ist. Damit kann der 
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Der 27-jährige Andy Sutz gehört zu den besten Duathleten der Gegenwart

Ein wahrer «Powerman»
Der aufgestellte Schaffhauser Duathlet Andy Sutz krönte seine seit Jahren konstanten Leistungen im 

letzten Sommer mit dem Weltmeistertitel am «Powerman» in Zofingen.

Andy Sutz versucht dieses Jahr, seinen Weltmeistertitel im Duathlon zu verteidigen. Foto: Peter Pfister



ehrgeizige Sportler aber sehr gut leben: 

«Wenn man im Spitzensport vorne dabei 

sein möchte, muss man sich aufs Training 

konzentrieren und klare Prioritäten set-

zen. Da bleibt kein Platz für Ausschwei-

fungen», weiss Sutz. 

Mit 27 Jahren gehört der Schaffhauser 

zu den jüngeren Duathleten, hofft deshalb 

in Zukunft weiterhin auf viele erfolgreiche 

Wettkämpfe: «Mein Ziel ist es in diesem 

Jahr, den Weltmeistertitel zu verteidigen 

und auch bei den anderen Rennen vorne 

mitmischen zu können.» Damit sich Sutz 

noch mehr auf seine sportlichen Leistun-

gen konzentrieren kann, wurde vor kur-

zem eine neue Gönnervereinigung gegrün-

det, die den Sportler, zusammen mit den 

Hauptsponsoren Hablützel und Felt, finan-

ziell unterstützen soll. Dadurch kann er 

sein Arbeitspensum als Velomechaniker 

auf ein bis zwei Tage pro Woche senken.

Taktik ist entscheidend
Die Liebe zum Fahrrad fahren und Lau-

fen hat Sutz schon in seiner Kindheit ent-

deckt. Er war zwar auch eine Zeit lang 

bei den Pontonieren aktiv, entschied 

sich aber dann doch dafür, alles auf die 

Karte Duathlon zu setzen. Dabei gehe 

es nicht nur um die Ausdauer, auch die 

Taktik spiele eine wichtige Rolle, betont 

Sutz: «Um einen Powerman zu überste-

hen, muss man sich während dem Ren-

nen und dem Fahren immer wieder über-

legen, wie man vorgehen möchte. Wann 

soll man angreifen? Wo hat man Zeit für 

eine kurze Verpflegung? All dies will gut 

überdacht sein», weiss der Weltmeister, 

der trotz der anstrengenden Wettkämp-

fe noch nie unter Motivationsproblemen 

zu leiden hatte: «Klar trainiert man lie-

ber bei gutem als bei schlechtem Wetter, 

aber im Endeffekt macht es mir nichts 

aus, auch bei Regen aufs Fahrrad zu sit-

zen.»

Lieber Langdistanzen
Wie in anderen Sportarten gibt es auch 

im Duathlon verschiedene Disziplinen. 

Am meisten liegen Andy Sutz die Lang-

distanzen, auf den Kurzdistanzen hat es 

bisher noch nicht ganz bis nach vorne ge-

reicht: «Bei Kurzdistanzen gelten ande-

re Regeln. So ist dort beispielsweise das 

Windschattenfahren auf dem Velo er-

laubt. Gute Läufer können sich dadurch 

einfacher einer Gruppe anschliessen, 

hinterherfahren und für die Laufstrecke 

wertvolle Kräfte sparen.» Dennoch setzt 

er sich auch in der Kurzdistanz hohe Zie-

le. Die Konkurrenz sei zwar sehr stark, 

aber in seinem jungen Alter habe er noch 

genügend Zeit, sich zu verbessern, ist der 

27-Jährige überzeugt.

Die Leistungen von Andy Sutz sind 

umso höher einzustufen, wenn man be-

denkt, dass Duathleten in anderen Län-

dern ganz andere Trainingsmöglichkei-

ten geniessen. So sind sie in Belgien bei-

spielsweise vom Militär angestellt, erhal-

ten einen Lohn und können sich 

ausschliesslich auf den Sport konzentrie-

ren. Dank der neuen Situation mit dem 

Gönnerverein und den Sponsoren ist 

Sutz aber auf gutem Weg, auch weiter-

hin an der Spitze mitrennen und mitfah-

ren zu können. Fürs nächste Jahr schliesst 

er auch eine Teilnahme am Ironman 

nicht aus, auch wenn er dafür seine 

Schwimmfähigkeiten noch verbessern 

muss. Ans Ende seiner Karriere denkt 

Sutz noch lange nicht: «Einige Jahre 

möchte ich schon noch wettkampf-

mässig Duathlon betreiben und auch 

nach meiner Karriere werde ich dem 

Sport sicherlich auf irgend eine Weise 

verbunden bleiben», verspricht Sutz.
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Verfehlte Gebührenpolitik des Stadtrats
Die vom Schaffhauser Stadtrat 

kürzlich angezeigte massive Er-

höhung des Tarifs für die Benüt-

zung öffentlicher Einrichtun-

gen hat bei vielen betroffenen 

kleinen und mittleren Unter-

nehmen (KMU) Unverständnis 

und heftige Reaktionen ausge-

löst. Stark betroffen sind davon 

auch die Betreiber von Strassen-

restaurants. Aus Sicht des Ge-

werbeverbandes handelt es sich 

dabei um eine verfehlte Gebüh-

renpolitik des Stadtrates.

Milliardenschwere staatliche 

Finanzspritzen fliessen in an-

geschlagene Grossbanken und 

marode Grossunternehmen 

und sollen damit die Situation 

entschärfen. Der schweizeri-

schen Wirtschaft geht es den 

Umständen entsprechend noch 

einigermassen gut. 

Trotz den sehr schwierigen 

aktuellen Rahmenbedingun-

gen versuchte die Schweizeri-

sche Steuerkonferenz SSK kürz-

lich, eine neue Steuer in Form 

einer Vermögenssteuer auf 

Wertpapieren ohne Kurswert 

in eigener Regie und via Hinter-

türe einzuführen. Nur dank 

massivem Gegensteuer seitens 

der Wirtschaft – auch des Ge-

werbeverbandes – gelang es, 

diese Steuer zu verhindern.

Auf kantonaler Ebene gelang 

es in den letzten Jahren, die 

Steuerbelastung für natürliche 

und juristische Personen 

Schritt für Schritt zu reduzie-

ren. Das ist erfreulich, obwohl 

die Gesamtbelastung, vergli-

chen mit unseren Nachbarkan-

tonen, immer noch zu hoch ist. 

Positiv zu werten ist auch, dass 

der Regierungsrat erkannt hat, 

dass aufgrund des schwierigen 

wirtschaftlichen Umfeldes mit 

einem gezielten Konjunktur-

programm reagiert werden 

muss. Es gilt dabei allerdings 

darauf zu achten, dass die 

Massnahmen, die getroffen 

werden, schlussendlich in gros-

sem Umfange auch tatsächlich 

dem einheimischen Gewerbe 

zu Gute kommen.

Wir gehen davon aus und 

hoffen darauf, dass auch die 

Stadt Schaffhausen sich Ge-

danken für ein Impulspro-

gramm zur Belebung der ein-

heimischen Wirtschaft ma-

chen wird. Ein entsprechender 

politischer Vorstoss dazu ist ja 

von Grossstadtrat Raphaël Roh-

ner bereits eingereicht. Gerade 

in wirtschaftlich schwierigen 

Zeiten wirken Mikrounterneh-

men als stabili sierender Faktor 

in unserer Wirtschaft. Sie sind 

verlässliche Stützen unserer 

Volkswirtschaft und leisten da-

mit  einen wichtigen Beitrag 

zur Erhaltung von Arbeits- und 

Ausbildungsplätzen. Wenn sie 

nun – angesichts des oben skiz-

zierten Kontextes – mit massi-

ven Gebührenerhöhungen «be-

straft» werden, so darf man 

sich nicht wundern, wenn kein 

Verständnis seitens der betrof-

fenen Unternehmen vorhan-

den ist.  Vielleicht ringt sich 

der Stadtrat ja dazu durch, den 

Entscheid rückgängig zu ma-

chen. Wenn nicht, wird er mit 

heftiger Opposition rechnen 

müssen.

Kantonaler und Städtischer  
Gewerbeverband Schaffhausen
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Thomas Leuzinger

Gib mir Anschluss ans Internet, und ich 

sage dir, wer du bist. Ein kurzer Besuch 

bei einer Suchmaschine, und schon fin-

det man eine Fülle an Informationen 

über jede beliebige Person. Nicht unbe-

dingt zur Freude des Gesuchten. Beson-

ders ärgerlich wird es, wenn sich Lügen, 

Halbwahrheiten oder Peinlichkeiten in 

Text und Bild im Netz verfangen: Viel-

leicht ein unvorteilhaftes Bild zu später 

Stunde, das ein Kollege ins Internet ge-

stellt hat, oder der wenig schmeichelhaf-

te Kommentar der Ex-Partnerin, die auf 

ihrem Blog die Trennung verarbeitet. Die 

Inhalte sind nicht so leicht wieder wegzu-

kriegen. Suchmaschinen behalten sie in 

ihren Archiven, andere Nutzer kopieren 

sie und verbreiten sie weiter. Wenn der 

Personalverantwortliche bei einer Bewer-

bung erst einmal im Internet sucht, gibt 

mancher Kandidat mehr über sich preis, 

als er weiss und vielleicht möchte.

Der Umgang mit persönlichen Daten 

im Internet ist heikel. «Jugendliche ha-

ben oft kein Bewusstsein für die Gefah-

ren und denken nicht weit genug», sagt 

Kosmas Tsiraktsopoulos, der Informati-

onschef des Eidgenössischen Daten-

schutz- und Öffentlichkeitsbeauftragten 

in Bern. Aus rechtlicher Sicht gäbe es 

reichlich Gründe für eine Intervention. 

Wer auf Facebook ein Bild hochlädt und 

einen Freund – ohne dessen Einwilligung 

– darauf kennzeichnet, der verstösst be-

reits gegen den Persönlichkeitsschutz. 

«Die Leute beschweren sich erstaunli-

cherweise sehr selten. Sie melden sich 

erst, wenn es weh tut», sagt Tsiraktsopou-

los.

Systematische Belästigungen
Seit der Einführung von «Web 2.0» wird 

die Beteiligung der Nutzerinnen und 

Nutzer im Internet gefördert. Persönli-

che Daten nehmen zu. In einigen sozia-

len Netzwerken tauschen mehr als hun-

dert Millionen Mitglieder ihre Informati-

onen aus. Und nicht selten wird auf die-

sen Plattformen auch beleidigt, verleum-

det und gemobbt. Die Europäische Union 

sieht Handlungsbedarf und widmete den 

diesjährigen «Internet Safer Day» dem 

Cybermobbing und Cyberstalking. Die 

meisten Opfer sind Kinder und Jugend-

liche, aber auch Erwachsene sind da-

von betroffen: Schlagzeilen machten un-

ter anderem eine 13-jährige Amerikane-

rin und eine südkoreanische Schauspie-

lerin, die über Wochen gemobbt wurden 

und sich schliesslich das Leben nahmen. 

«Hier in der Schweiz ist mir glücklicher-

weise kein solcher Fall bekannt», sagt Tsi-

raktsopoulos.

Von einer Zunahme der Fälle wie in an-

deren Ländern weiss Philipp Maier nicht 

zu berichten. Er ist der Chef der Schaff-

hauser Kriminalpolizei, die sich im Kan-

ton um diese Fälle kümmert. «Eine Ten-

denz kann man bei so wenigen Fällen 

auch nicht feststellen», sagt er. Seit Be-

ginn des Jahres wurden ihm zwei Fälle 

gemeldet, im letzten Jahr war es lediglich 

einer. Weiter auf Seite 16

Datenschützer sorgen sich um den Schutz der Persönlichkeit im Internet

Der Kampf gegen Datenmissbrauch
Viele Leute gehen mit ihren eigenen Personendaten im Internet fahrlässig um. Dass diese Daten auch für 

Mobbing und Rufschädigung benutzt werden können, ist den wenigsten bewusst.

Ein unvorteilhaftes Bild im Internet kann bei Bewerbungen ein «Tolggen» im Reinheft sein. Foto: Peter Pfister
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Am 10. August 2009 beginnt 
für etwa 300 Kinder in der Stadt 
Schaffhausen mit dem Eintritt in die 
Primarschule ein neuer Lebens- 
abschnitt.

Die Anmeldung erfolgt schriftlich. 
Das Anmeldeformular erhalten  
die Eltern in den nächsten Tagen  
zugestellt, Anmeldeschluss ist der  
26. März 2009.

Zur Ergänzung unseres Teams, das unsere Beilage 
«ausgang.sh» betreut, suchen wir per 1. Juni 2009 

redaktionelle(n) 
Mitarbeiter(in)
(ca. 20-30%-Pensum, ideal als Nebenerwerb für 
Studentin oder Studenten)

Wir sind ein kleines Team, das Ihnen die Möglich-
keit bietet, Erfahrungen im Print-Journalismus zu 
sammeln. Wenn Sie schreibgewandt sind, Hektik 
und Zeitdruck aushalten können und auch noch 
gute Computer-Kenntnisse (Word und Indesign) 
mitbringen, dann sind Sie die richtige Frau (oder 
der richtige Mann) für uns.
Falls Sie sich von unserem Job-Angebot angespro-
chen fühlen, richten Sie Ihre Bewerbung bitte an 
folgende Adresse:

az Verlags AG
Bernhard Ott
Webergasse 39 / Postfach 36
8201 Schaffhausen

Das SAH Schaffhausen sucht per sofort oder nach 
Vereinbarung

SachbearbeiterIn  
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Zum Gedenken an «Felsenhans»
Am 24. Januar 2009 ist Hans 

Bührer von Bibern, besser be-

kannt als Felsenhans, nach ei-

ner längeren Leidenszeit für 

immer eingeschlafen. In seinen 

83 Lebensjahren hat er vor al-

lem in seiner Heimatgemeinde 

Bibern  sowie im Unteren Rei-

at  durch sein vielfältiges Wir-

ken in der Öffentlichkeit gros-

se Verdienste erworben. Wäh-

rend er in seinen Jugendjah-

ren in der Sägerei Bibern wirk-

te, trat er später in die Knorr 

Thayngen ein, wo er durch sei-

ne Tüchtigkeit bis zum Werk-

meister  aufstieg. Sein Arbeits-

platz und seine Mitarbeiter 

und Mitarbeiterinnen bedeu-

teten ihm sehr viel und  auch 

an Wochenenden war er  nicht  

selten in der Knorri anzutref-

fen, um darüber zu wachen, 

dass seine Saucenprodukte in 

vorzüglicher Qualität entstan-

den, eine davon, welche er mi-

tentwickelt  hatte, wurde sogar 

als «Vebü-Würze» (Vekete Büh-

rer) benannt.

Aber auch in seiner knapp 

bemessenen Freizeit war er 

nicht untätig. Über zwanzig  

Jahre wirkte er als Gemeinde-

ratsschreiber, wobei er sich  

immer visionär für die positive 

Entwicklung der Gemeinde en-

gagierte. Als die Güterzusam-

menlegung nicht nach seinen 

Vorstellungen verlief,  versuch-

te er mit allen demokratischen 

Mitteln, die Interesssen der Ge-

meinde zu vertreten, wobei als 

unerfreuliche Nebenerschei-

nung seine persönlichen Inter-

essen als Grundeigentümer 

letztendlich  merklich zu kurz 

kamen.

Im Laufe der Baugeschichte 

des Zentralschulhauses ergab  

sich die Situation, dass für die 

Rohplanierung des geplanten 

Turnplatzes Aufschüttungsma-

terial  gebraucht wurde. Hans 

Bührer kam auf die Idee, mit 

dem Aushub für ein Schwimm-

bad diesen Bedarf zu decken. 

Weil die vier  Gemeinde des 

Zentralverbandes mit öffentli-

chen Aufgaben bereits derart 

belastet waren, dass der Bau ei-

nes Schwimmbades noch für 

lange Zeit kein Thema war, ent-

schloss man sich auf Initia 

tive des Verstorbenen, die  

Schwimmbadgenossenschaft  

Unterer Reiat zu gründen. Auf-

grund der Zusicherung des Ze-

mentwerkes Thayngen, dieses 

Vorhaben zu unterstützen, in-

dem es für den ganzen Bau den 

erforderlichen Zement gratis 

zu Verfügung stellt, konnte  

nach einer grossen Arbeitsleis-

tung einiger beherzter Mit-

streiter von Hans Bührer am 1. 

und 2. Juli 1967 das Schwimm-

bad mit einem grossartigen 

Fest eröffnet werden.

Als guter 300-Meter-Schütze 

präsidierte er manche Jahre die 

Schützengesellschaft Biber-

Hofen, und bei den Armbrust-

schützen Bibern verbrachte er 

als Mitgründer viele schöne 

Stunden. Auch politisch war 

der Verstorbene klar positio-

niert. Als Sozialdemokrat der 

alten Garde war er ein grosser 

Anhänger von Helmut Schmidt, 

Willy Brandt und Willi Rits-

chard. Das Gedankengut dieser 

Persönlichkeiten prägte sein 

tägliches Wirken, und dabei  

musste er oft erleben, dass er 

mit seine Ideen im Unteren 

Reiat auf Granit biss. In seiner 

Familie fand der Verstorbene 

viel Verständnis für sein Wir-

ken. Leider verstarb seine Frau 

Hilde 1986 viel zu früh. Zwei 

Jahre später traf ihn ein weite-

rer schwerer Schlag, als sein 

Sohn Thomas im blühenden 

Alter von 34 Jahren an einem 

unheilbaren Leiden verstarb. 

Der  schwer Geprüfte konnte 

aber in seiner  letzten Lebens-

phase durch die Familien  sei-

ner zwei Töchter Edith und Re-

gula sowie Schwiegertochter 

Angelika  wieder Lebensfreude 

finden. Im Beisein seiner Ange-

hörigen konnte er friedlich ein-

schlafen. Ein Mensch ist nicht 

mehr, welcher seinen Angehö-

rigen und dem Unteren Reiat 

viele gute Erinnerungen und 

nachhaltiges Wirken hinter-

lässt.

Hansueli Bührer, Thayngen

Fortsetzung von Seite 14
«Es waren Beziehungskonflikte, die 

schliesslich auf Internetplattformen aus-

getragen wurden», erklärt Maier. Weit 

häufiger würden die Beleidigungen aber 

nur zwischen den Betroffenen, beispiels-

weise mittels eMail, ausgetauscht.

Hohe Dunkelziffer
Die Dunkelziffer im Bereich des Cyber-

mobbings schätzt Tsiraktsopoulos aber als 

hoch ein. Dafür gibt es verschiedene Grün-

de: Kinder melden sich oft nicht, weil sie 

von den Eltern nicht ernst genommen wer-

den oder ein Computerverbot befürchten. 

Viele Betroffene wissen zudem nicht, an 

wen sie sich wenden müssen und wer hinter 

den Belästigungen steckt. Oder sie scheu-

en den Aufwand, rechtlich dagegen vorzu-

gehen. «Denn wenn die Seite nicht aus der 

Schweiz stammt, wird es schwierig, sein 

Recht einzufordern», sagt Tsiraktsopou-

los. Recht gesprochen wird in jenem Land, 

wo der Server steht. Der Persönlichkeits-

schutz in den USA ist aber beispielsweise 

weniger streng als in der Schweiz. «Besser 

vorgehen kann man, wenn ein eindeutiger 

Rechtsbruch vorliegt», sagt Tsiraktsopou-

los. Gefragt ist deshalb eine internationa-

le Lösung, bei der alle mitziehen. «Denn 

wo kein Radar steht, wird schneller gefah-

ren», sagt Tsiraktsopoulos. Dass eine Lö-

sung in nächster Zeit gefunden wird, da-

mit rechnet er nicht.

Der Markt hat eine Zwischenlösung ge-

funden. Verschiedene Firmen bieten an, 

rufschädigende und nachteilige Einträge 

aus dem Netz zu tilgen. Wurde diese 

Dienstleistung anfangs vor allem von den 

Unternehmen genutzt, um sich im Netz 

gut darzustellen, richten sich die Angebo-

te neuerdings auch an Privatpersonen. 

Cybermobbing
Cybermobbing wird auch Cyberbul-

lying oder E-Mobbing genannt. Da-

runter versteht man die systemati-

sche Belästigung über moderne Kom-

munikationsmittel wie SMS, Social 

Networking Services, Instant Mes-

senger oder Chats.

Taucht ein rufschädigender Ein-

trag im Internet auf, ist es ratsam, zu-

erst den Betreiber der Seite und den 

Urheber des Eintrags auf die Rechts-

verletzung aufmerksam zu machen. 

Reagieren diese nicht, sollten sich die 

Betroffenen bei der Polizei melden 

und Anzeige erstatten. Die Beweise 

sollten gespeichert werden, um die 

Ermittlungen zu erleichtern. (tl.)



Marco Planas

az Brigitte Röllin, der Frühling steht 
vor der Tür. Was raten Sie all denen, 
die sich nach den trägen Wintermo-
naten körperlich auf Vordermann 
bringen möchten?
Brigitte Röllin Neben einer gesunden Er-

nährung muss man sich regelmässig be-

wegen, um in Form zu kommen. Dabei 

ist es wichtig, dass man eine Sportart fin-

det, die einem Spass macht und die man 

zwei, drei Mal die Woche ausüben kann 

– Schwimmen, Joggen, oder Nordic Wal-

king zum Beispiel. Möchte man im Som-

mer eine gute Figur abgeben, rate ich den 

Leuten, jetzt schon mit dem Training zu 

beginnen und nicht erst, wenn die ersten 

Sonnenstrahlen scheinen. Denn mit zwei 

Wochen Training kann man noch nicht 

viel bewegen. Das ist ein langfristiger Pro-

zess. Man soll aber auch nicht zuviel trai-

nieren, Ruhetage sind wichtig, damit sich 

der Körper erholen kann.

Sie haben gesagt, es sei nicht nur 
wichtig, Sport zu treiben, sondern 
auch, sich gesund zu ernähren. Gibt 
es eine besondere Diät, die Sie emp-
fehlen können?
Man kann zwar mit einer Diät wunderbar  

abnehmen, aber irgendwann hat man ge-

nug davon, auf bestimmte Lebensmittel 

verzichten zu müssen. Und dann kommt 

es zum berühmten Jojo-Effekt, und man 

nimmt wieder zu, was man abgespeckt 

hat. Deshalb sage ich: Dick durch Diät 

funktioniert bestens. Ich empfehle mei-

Brigitte Röllin leistete in Schaffhausen Pionierarbeit als «Personal-Trainerin». Sie hilft Männern und Frauen, sich in ihren Kör-
pern wohl zu fühlen und ein bewusstes und gesundes Leben zu führen. Fotos: Peter Pfister
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Brigitte Röllin arbeitet seit knapp fünf Jahren als «Personal-Trainerin»

«Es geht nicht nur ums Abnehmen»

Fit in den Frühling
Vor knapp fünf Jahren hat sich Bri-

gitte Röllin entschlossen, als ers-

te «Personal-Trainerin» in Schaff-

hausen zu arbeiten. Sie unterstützt 

Männer und Frauen jeglichen Alters 

dabei, ihre Ernährung umzustellen 

und sich für sportliche Aktivitäten 

motivieren zu können. Dabei geht 

es nicht nur darum, Gewicht zu ver-

lieren, sondern vor allem, sich durch 

einen bewussteren Lebensstil rund-

um wohl und gesund zu fühlen. Röl-

lin arbeitet auch mit verschiedenen 

Sportlern zusammen, die sie mental 

auf Wettkämpfe vorbereitet. (mp.)



nen Kundinnen und Kunden eine ausge-

wogene, vollwertige Ernährung.

Worauf muss man denn achten, wenn 
man sich gesund ernähren möchte?
Etwa ein Drittel dessen, was man pro Tag 

zu sich nimmt, sollte Rohkost / Frisch-

kost sein, also Salate, rohes Gemüse und 

Früchte. Zudem ist es besser, sich von 

Vollkornprodukten zu ernähren und 

auf Weissmehlprodukte zu verzichten. 

Auch der Fleischkonsum ist wenn mög-

lich einzuschränken. Gekochtes Fleisch 

verliert seinen Nährwert, daher isst man 

lieber Bündnerfleisch oder Rohschin-

ken. Gut ist auch, vor einer eher unge-

sunden Mahlzeit, wie beipielsweise ei-

nem Sandwich, ein «Rüäbli» oder einen 

Apfel zu essen. Dadurch geben wir dem 

Körper nötige Vitalstoffe, und zudem 

werden wir wegen der Nahrungsfasern 

schneller satt.

Für Eltern ist es nicht immer einfach, 
ihre Kinder mit Gemüse zu ernähren, 
oder?
Da habe ich andere Erfahrungen ge-

macht. Haben sich Kinder einmal ans Ge-

müse gewöhnt, schmeckt es ihnen durch-

aus. Man muss sie halt ein wenig animie-

ren. So kann man beispielsweise einen 

Rohkostteller mit verschiedenen Gemü-

sen vorbereiten, von dem die Kinder sich 

selber einen Teller zusammenstellen und 

eventuell gar eine eigene Salatsauce dazu 

kreieren können.

In der Werbung werden immer neue 
Produkte angeboten, die weniger Zu-
cker haben und auch gesund sein sol-
len. Da ist es weder für Kinder noch 
für Erwachsene einfach, diesen Ver-
suchungen zu widerstehen.
Einer meiner Leitsprüche lautet: Man er-

nährt sich dann gesund, wenn man nichts 

isst, für das Werbung gemacht wird. Die 

Nahrungsmittelindustrie ist natürlich 

sehr stark und möchte uns immer wie-

der weis machen, was unsere Kinder es-

sen sollen. Mit Produkten, die man vom 

Baum pflücken oder aus dem Boden ern-

ten kann, verdient man halt kein grosses 

Geld. Deshalb werden die Rohstoffe häu-

fig verändert. Diese ganzen denaturier-

ten Produkte bringen unserem Körper 

rein gar nichts.

Verbieten Sie in ihrer Funktion als 
«Personal-Trainerin» ihren Kundin-

nen und Kunden solche unnatürli-
chen Produkte?
Ich bin gegen strikte Vorschriften oder 

Verbote, aber man sollte schon darauf 

achten, beispielsweise auf Süssigkeiten zu 

verzichten. Wenn man sich aber norma-

lerweise gesund ernährt, darf man durch-

aus auch einmal etwas sündigen, und 

zwar ohne ein schlechtes Gewissen haben 

zu müssen. Wenn ich an einen Apéro ein-

geladen bin, esse auch ich Pommes Chips 

und trinke sehr gerne mal ein Glas Wein. 

Vorwürfe muss man sich deswegen keine 

machen, wenn man weiss, dass man sich 

am nächsten Tag wieder gesund ernährt. 

Hinzu kommt Folgendes: Durch die Er-

nährungsumstellung und regelmäs sigen 

Sport vergeht einem die Lust auf Süsses 

automatisch. Man kann sich innerhalb 

von drei Wochen an vieles gewöhnen und 

sich auch vieles abgewöhnen. Lässt man 

zum Beispiel beim Kaffee den Zucker weg, 

vermisst man diesen nach drei Wochen 

nicht mehr, findet Kaffee mit Zucker so-

gar abscheulich und viel zu süss.

Wie sieht es aus mit Fruchtsäften, 
sind die gesund?
Es gibt sicherlich Schlimmeres, aber ich 

frage meine Kundinnen und Kunden im-

«Man sollte nichts essen, wofür Werbung gemacht wird.» 
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Brigitte Röllin
Brigitte Röllin (49) begann schon mit 

12 Jahren wettkampfmässig Kanu zu 

fahren und für ihr Training eigene 

Pläne aufzustellen. Diese Erfahrun-

gen nutzte sie, um später den Kanu-

club Schaffhausen zu trainieren und 

sich nebenbei auch im Triathlon und 

Gigathlon in Topform zu bringen. Bis 

1998 arbeitete die sportliche Motiva-

tionskünstlerin als diplomierte Wer-

beassistentin, ehe sie zwischen 1998 

und 2004 auch beruflich alles auf die 

Karte Sport setzte, als Co-Leiterin des 

«Eurofit». Nach einer kurzen Auszeit, 

die Röllin für die Weiterbildung zur 

Personal- und Mentaltrainerin nutz-

te, entschloss sie sich Ende 2004, ei-

nen neuen Weg zu gehen. Sie begann, 

als erste in Schaffhausen, als «Perso-

nal-Trainerin» zu arbeiten, also Kun-

dinnen und Kunden in Sachen Ernäh-

rung und Training individuell zu be-

raten und zu begleiten. Heute nutzen 

rund 25 Leute regelmässig ihr Ange-

bot, zudem führt Röllin auch Grup-

penkurse durch. (mp.)



mer, wieso sie nicht statt einem Oran-

gensaft einfach eine Orange essen und 

nebenbei ein Glas Wasser trinken. Dies 

wäre gesünder, denn nur schon für ein 

Glas Orangensaft muss man drei, vier 

Orangen auspressen. Diese Menge ist un-

natürlich und zudem gehen durch das 

Auspressen wichtige Nahrungsfasern der 

Früchte verloren.

Welche Personen nehmen Ihren 
Dienst als «Personal-Trainerin» ei-
gentlich in Anspruch und aus wel-
chen Gründen?
Der Grossteil meiner Kundschaft sind 

Männer und Frauen verschiedenen Al-

ters, die die regelmässige Bewegung 

und eine gesunde Ernährung in ihr Le-

ben integrieren möchten. Viele ältere 

Menschen kommen zu mir, um mög-

lichst lange fit und dadurch selbststän-

dig zu bleiben. Die Gewichtsreduktion 

steht dabei nicht immer im Vordergund: 

Ein leicht übergewichtiger Mensch, der 

regelmässig Sport treibt, lebt nämlich 

immer noch gesünder als ein dünner 

Mensch, der keinen Sport treibt. Um die 

Ess- und Bewegungsgewohnheiten zu 

verändern, arbeite ich in Absprache mit 

meiner Kundschaft individuell angepass-

te Trainings- und Ernährungspläne aus. 

Die von mir betreuten Personen führen 

alle ein Trainings- und Bewegungstage-

buch. Wichtig ist auch, dass man sich die 

Trainingstermine fett in die Agenda ein-

schreibt und diese nicht ohne wichtigen 

Grund verschiebt, 

denn was gibt es 

Wichtigeres, als et-

was Gutes für den 

eigenen Körper zu 

tun? Neben diesen 

Männern und Frauen sind rund 20 Pro-

zent meiner Kundschaft Sportlerinnen 

und Sportler, für die ich Trainingspläne 

schreibe und die ich zum Teil als Mental-

Trainerin begleite.

Wie soll man vorgehen, wenn man 
keine Zeit hat, Sport zu treiben?
Zeit hat man nicht, Zeit nimmt man 

sich. Und wofür soll man sich Zeit neh-

men, wenn nicht für die eigene Gesund-

heit. Dies ist also eine faule Ausrede. Es 

lohnt sich, auf seinen Körper zu achten, 

denn mit einem besseren Lebensgefühl 

bewältigt man Stresssituationen leichter 

und lebt gesünder. Um seine Gewohnhei-

ten umzustellen, braucht man anfangs 

Geduld. Es bringt nichts, jeden Tag Sport 

zu treiben, man muss es langsam ange-

hen lassen. Deshalb besteht meine Auf-

gabe bei neuen Kundinnen und Kunden 

anfangs oft auch darin, diese etwas zu 

bremsen. Zu Beginn reicht es durchaus, 

dreimal die Woche eine halbe Stunde ein 

Ausdauertraining zu machen. Der Körper 

muss sich an die neuen Belastungen ge-

wöhnen können. Es ist viel besser, sich 

kleine Ziele zu set-

zen und diese dann 

auch zu verwirkli-

chen. Nimmt man 

sich zum Beispiel 

vor, fünf Mal pro 

Woche zu trainieren, schafft es dann aber 

nur zweimal, ist die Enttäuschung gross, 

und irgendwann hört man dann wieder 

ganz damit auf. Das kennen wir ja alle 

von den guten Neujahrsvorsätzen.

Wie lange dauert es denn, bis man 
sich durch das Training und die Nah-
rungsumstellung besser fühlt?
Wie schon erwähnt, braucht es, um Fett 

zu verlieren, schon einige Wochen. Aber 

besser fühlt man sich meiner Meinung 

nach bereits nach dem ersten Training. 

Das Gefühl, etwas für sich und den ei-

genen Körper getan zu haben, beflügelt. 

Ein kleiner Motivationstipp zum Schluss: 

Wenn man sich nicht sicher ist, ob man 

lieber vor dem Fernseher sitzen bleiben 

oder doch Sport treiben möchte, soll man 

sich daran erinnern, wie man sich nach 

dem letzten Training gefühlt hat. Dann 

fällt einem die Entscheidung leichter, 

denn das Gefühl nach dem Training ist 

ja immer super.

Röllin war als Sportlerin äusserst ehrgeizig und ist es auch heute noch, was den Erfolg bei ihren Kunden betrifft.
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«Zeit hat man nicht, 
Zeit nimmt man sich»



BAU
seminar 
Mehr wissen - besser  wohnen

Samstag, 28. März 2009, 08.30 bis 17.00 Uhr

SIG-Hus, Neuhausen am Rheinfall

Wie plane, baue oder kaufe ich mein Eigenheim optimal? 
 Verschaffen Sie sich beim Tageskurs der Schaffhauser 

Kantonalbank Sicherheit bei allen Entscheidungen rund um Ihr 

Bau- oder Kaufprojekt und profitieren Sie nachhaltig! 

Nutzen Sie den Erfahrungsaustausch und das Praxiswissen 

von regionalen Baufachleuten.

Weitere Informationen und das Kursprogramm erhalten Sie  

bei Ihrer Schaffhauser Kantonalbank oder im Internet unter 

www.sh-immomarkt.ch 

Ein Seminar der Cupola AG 
www.bauseminare.ch

Unsere aktuelle Ausstellung
9. Februar bis 30. April 2009

Innovative Mobilität
> preiswert und umweltschonender – Erdgasfahren

> cool und innovativ – Segway der Fahrspass

> zart die Pedale kitzeln – Elektrobikes

> konkurrenzlos und günstig – Elektroscooter

Grosser Event rund um innovative Mobilität findet 

am Samstag, den 18. April beim Energiepunkt statt –

ein Termin den man sich merken muss! 

Wir geben Ihnen an diesem 

speziellen Tag die Möglichkeit, 

verschiedene innovative 

Fahrzeuge zu testen.

«energiepunkt» Kundenzentrum 
Vordergasse 38  Telefon 0800 852 258 

www.shpower.ch

Willkommen im «energiepunkt»
Wir beraten Sie gerne 

und kostenlos auch zu anderen 
aktuellen Energiefragen.

Unsere Öffnungszeiten:
Montag bis Freitag 

9.00 –18.00 Uhr
Samstag 10.00 –14.00 Uhr

B
A

ZA
R

Einsenden an: «schaffhauser az», Bazar, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen. Erscheint nur, wenn Geld beiliegt. 

Text:

(Bitte Blockschrit))

VERSCHIEDENES

Die Farben und Aromen des 
Südens 
Wenn der Winter nicht enden will – 
frische, reif geerntete  Früchte aus 
Kamerun in Ihrem  claro Laden, 
Webergasse 48, SH, Tel. 052 625 72 02

GESUCHT

Gärtner gesucht
ca. 1 Tag in der Woche.  
Auch Pensionär möglich.

Tel. 078 794 80 37

Gesucht Schallplatten
Rock, Pop, Jazz, Ethno

Tel. 078 794 80 37

Etwas zu verschenken?  
Zu verkaufen?  
Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, denn ein Ba-
zar-Kleininserat in der Donnerstagsausgabe der 
«schaffhauser az» hilft Ihnen sicherlich, Ihr Ge-
genüber zu finden. Es ist ganz einfach: Unten- 
stehenden Talon ausschneiden, Anliegen notieren und 
einsenden an: «schaffhauser az», Platz 8, Postfach 36, 
8201 Schaffhausen. Vergessen Sie Ihre Adresse oder 
Telefonnummer nicht!
Ach ja: die Preise. Die Rubrik «Verschenken» kostet 
nichts, in der Rubrik «Gesucht» sind Sie mit 5 Fran-
ken dabei, und für die Rubriken «Verkaufen»  und 
«Verschiedenes» müssen Sie gerade mal 10 Franken 
aufwerfen. Legen Sie das Geld bitte bar bei.UD

U N I O N S D R U C K E R E I  S C H A F F H A U S E N
P L AT Z  8  .  P O S T F A C H
T E L E F O N  0 5 2  6 3 4  0 3  4 6
I N F O @ U D - S H . C H  .  W W W . U D - S H . C H

Wenn Sie den  
Fahrplan 
 konsultieren,  
kann es sein, dass  
wir ihn gedruckt 
haben.

Ihre Fahrplan-Druckerei

Für Abos und Adressänderungen:
abo@shaz.ch
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Alain Holzer mit dem aktuellen Programm des Jazztreffs Schaffhausen, den er seit letztem Jahr präsidiert. Foto: Peter Pfister

Kino 3
In «Defiance» kämpft Daniel 
Craig als jüdischer Partisane 
gegen die Nazis.

Abenteuer 6
Eine Frau machte sich auf eine 
Reise voller Gefahren und erzählt 
nun in «Antarctica» davon.  

Hip-Hop 7
Die «Männer am Meer» erzählen 
Geschichten. Instrumentaler Rap 
aus dem Bernbiet.

Kabarett 7
Comedy und Musik gehen bei 
Stahlberger und «Papst und 
Abstinenzler» Hand in Hand.



2 THEMA Donnerstag, 26. Februar 2009 ausgang.sh

Mit neuem Elan in die Zukunft 
Zehn Jahre nach der Gründung gab es beim Jazztreff Schaffhausen im letzten Jahr einen Vorstandswech-

sel. Der neue Präsident Alain Holzer und sein Team führen die Arbeit hochmotiviert weiter.

ADRIAN ACKERMANN

SCHAFFHAUSEN IST 
wahrlich eine Jazzstadt. Zum einen 
präsentiert das Jazzfestival in der 
Kammgarn Jahr für Jahr eine Werk-
schau des Schweizer Jazz und der 
improvisierten Musik. Zum ande-
ren bringt der Jazztreff Schaffhau-
sen regelmässig hochkarätige Old-
time-Jazzbands  ins Restaurant 
Schützenhaus auf der Breite. 

Oldtime Jazz, das ist die 
prägende Musik der ersten Hälfte 
des letzten Jahrhunderts: Dixie-
land, Chicago- und New Orleans- 
Jazz erobern, aus der Unterschicht 
heraus, die USA und später Euro-
pa. 1917 wird, von weissen Musi-
kern, die erste Jazzplatte aufge-
nommen, knapp zehn Jahre später 
beginnt der Aufstieg von Louis 
Armstrong. In Europa erreicht der 
Jazz erstmals Ende der 20erJah-

ren eine hohe Popularität – die bis 
heute anhält.

In Schaffhausen hat der 
Oldtime-Jazz seit zehn Jahren, seit 
der Gründung des Jazztreff, eine 
feste Basis. Marcel Schellenberg 
wollte diese Musik vermehrt in un-
serer Stadt präsentieren und zu-
gleich nationale und regionale 
Bands fördern. Von Anfang an war 
der Jazztreff eine Erfolgsgeschich-
te: Bereits nach zwei, drei Jahren 
war es möglich, internationale Top-
musiker zu engagieren, und bald 
wechselte man aus Platzmangel 
von der Schützenstube in das Re-
staurant Schützenhaus. 

Die Oldtime-Jazz-Szene in 
der Region ist überschaubar, man 
kennt sich, und so fragt Gründer 
Schellenberg nach zehn Jahren 
Jazzfan Alain Holzer an, ob er nicht 
das Präsidium übernehmen wolle. 
Holzer sagt zu, und nimmt auch 
gleich ein paar Freunde in den Vor-
stand mit, sodass die Last der Ar-
beit nun auf sechs, statt wie bisher 
auf zwei Schultern verteilt wird.

ANGEFRESSEN

Dass Alain Holzer heute 
Präsident des Jazztreff ist, ver-
wundert nicht. Holzer liebt die Mu-
sik seit seiner Jugend. Damals 
lernte er Klarinette und spielte in 
der Knabenmusik. Schon früh hat 
er den Traum, eine eigene Band zu 
gründen. Jedoch erfüllt er ihn sich 
erst viel später: Anfang der 1990er-
Jahre fängt er mit seinem Freund 
Roger Egger an, Musik zu machen. 
Das Projekt wächst zu einer Band 
heran, den «Blue Note Dixie 
Friends». Seit 1995 pflegt er so die 
Musik und Freundschaften. Ge-
meinsam besuchen sie Workshops 
von Profimusikern, um sich weiter-
zuentwickeln, gemeinsam fahren 
sie an die grossen Festivals in As-
cona oder im Albisgüetli und lau-
schen Vorbildern der Szene wie der 
«Paris Washboard Band». Auf die 

Frans Sjostrom (Alt-Bass) von der Limehouse-Jazzband. pd

JAHRESPROGRAMM

28.2. LIMEHOUSE JAZZBAND (NL) 
28.3. ZURICH ALL STARS JAZZ 
18.4. ENGELBERT WROBELS 
 SWING 4 (D)
16.5. JUMPING NOTES DIXIELAND  
 BAND
27.6. JAZZWEBEREI (D)
29.8. OLD IRON STOMPERS, 
 SWISS OLD TIME SESSION
26.9. LOUISANA HOT SEVEN
31.10 JAZZ AMBASSADORS-BIG- 
 BAND (I), (ZIMMERBERG  
 HALLE BERINGEN)
28.11.SCHAUTERMANN-TILLIES-  
 JAZZBAND (D)

Frage, was ihn und seine Freunde 
denn am Oldtime-Jazz so faszinie-
re, nennt Alain Holzer die Energie 
und den Rhythmus dieser Musik, 
die einen mitreisse. Und er liebt 
das Improvisieren, die Möglich-
keit, «sich im Rahmen der Harmo-
nie» frei zu bewegen. Die Arbeit 
für den Jazztreff wollen Holzer und 
der Vorstand nun möglichst lange 
machen. In diesem Jahr organisie-
ren sie neun Konzerte. Alle bis auf 
eines finden im Alten Schützen-
haus statt: Das besondere High-
light der Serie, das Konzert der re-
nommierten «Jazz Ambassadors 
Big Band» aus Italien jedoch, wird 
aus Kapazitätsgründen in die Zim-
merberghalle Beringen verlegt. 

Den Auftakt der Konzertrei-
he macht diesen Samstagabend 
um 20 Uhr die «Limehouse-Jazz-
band» aus den Niederlanden. Die 
sechsköpfige Formation um Ro-
bert Duis (Kornett) ist seit ihren 
Gastspielen in Ascona (2005) und 
am Nordsee-Jazz-Festival (2004) 
und ihrer Jubiläums-CD «Drop me 
off in Haarlem» in ganz Europa ge-
fragt und viel unterwegs. Mehr In-
formationen über den Jazztreff 
und die Konzerte findet man unter 
www.jazz-treff-schaffhausen.ch.
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SPÄTESTENS SEIT «Ca-
sino Royale» ist Daniel Craig ein 
Begriff. Nach dem Grosserfolg als 
britischer Geheimagent versucht 
sich der Muskelprotz nun als jüdi-
scher Partisan im Kampf gegen die 
Nazis. 

Wir sind mitten im Zweiten 
Weltkrieg. Das Dritte Reich ist auf 
Expansionskurs im Osten und 
abertausende Zivilbürger fallen der 
Kriegsmaschinerie zum Opfer, dar-
unter auch das Ehepaar Bielski. Die 
drei Söhne können fliehen und ver-
stecken sich fortan in den Wäldern, 
wo sie beginnen, ebenfalls geflüch-
tete Landsleute zu versorgen. Die 
Flüchtlinge organisieren sich, klau-
en Essen und versuchen so gut wie 
möglich, den Wirren des Krieges zu 
trotzen. Zwischen den Brüdern 
entsteht ein Konkurrenzkampf, 
was den einen dazu veranlasst, die 
Gruppe zu verlassen. Als aber der 
kalte Winter naht und die Deut-
schen eine weitere Offensive pla-
nen, muss etwas geschehen. Kann 

der verstossene Bruder mit sei-
nem neuen sowjetischen Kampf-
trupp helfen? 

Trotz ein wenig zu schönen 
Bildern entstand ein spannender 
und zugleich tragischer Film, basie-

rend auf einer wahren Begeben-
heit. Daniel Craig, der als Heiss-
sporn mit anschliessender Sinnes-
wandlung mit einigen schönen Sze-
nen glänzen kann, ist der Held 
dieses durchaus sehenswerten Ac-

tion-Streifens. Von der Stimmung 
her kommt «Defiance» jedoch bei 
weitem nicht an Produktionen wie 
«Schindlers Liste» heran, es fehlt 
ein wenig an Authentizität. mr.

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

Nacktes Überleben vs. Robin Hood-Idyll
Edward Zick ist für seine bildgewaltigen Epen bekannt. «The Last Samurai» und «Blood Diamond» gehen 

auf sein Konto. Nun nahm er sich in «Defiance» des Zweiten Weltkriegs an, auf die selbe Art und Weise.

Mit aller Kraft versucht Tuvia (Daniel Craig), seine Flüchtlingsgruppe vor der deutschen Gefahr zu schützen. pd

DAS SINGENER Theater 
«Die Färbe» präsentiert ein High-
light französischer Komödientradi-
tion. Das Boulevardstück aus der 
Feder des Erfolgsautoren-Duos 
Jean-Jacques Bricaire und Mau-
rice Lasaygues ist ebenso verblüf-
fend wie witzig und wird in «Färbe-
Tradition» vom hauseigenen En-
semble mit Gast-Schauspielerin 
Franziska Singer aufgeführt.

Albert ist alleinerziehender 
Vater. Die Mutter seines Sohnes 
Louis verschwand vor Jahren un-
ter mysteriösen Umständen und 

wurde schlussendlich für tot er-
klärt. Auf Louis' Fragen diesbezüg-
lich reagiert Albert immer abwei-
send und auch Mathilde, seine zu-
künftige Ehefrau, hüllt sich in 
Schweigen. Als plötzlich auch noch 
ein diplomatischer Unterhändler 
aus den USA und angeblicher Ju-
gendfreund Alberts erscheint, ist 
Louis fest entschlossen, das Ge-
heimnis um seine Mutter zu er-
gründen. Reservation: 0049 7731 
64646/62663. mr.

PREMIERE: MI (4.3.), 20.30 H, THEATER 

FÄRBE, SINGEN

«OHNE DICH ins Unge-
fähre» ist ein Porträt der beiden äl-
testen Kinder Thomas Manns, 
Klaus und Erika. Die beiden, die 
eine ausserordentliche Geschwis-
terliebe verband, waren politisch 
und künstlerisch höchst aktive Per-
sönlichkeiten. Sie begann ihre Kar-
riere als Schauspielerin und arbei-
tete später als Journalistin, er star-
tete als Essayist und Theaterkriti-
ker und schrieb später Romane 
und Dramen.

Anhand von Briefen, Tage-
buchaufzeichnungen und weiteren 

Dokumenten gibt die Germanistin 
und Historikerin Ute Kröger Ein-
blick in zwei romanhafte Lebens-
wege, ohne dabei einen Vollstän-
digkeitsanspruch zu haben. Sie will 
viel mehr die Charaktere vor dem 
Hintergrund der damaligen gesell-
schaftlichen und politischen Zu-
stände skizzieren. 

Zusammen mit Daniel Fue-
ter, der sie am Klavier begleitet, 
bringen Graziella Rossi und Hel-
mut Vogel nun eine szenische Le-
sung aufs Podium. mr.

SO (1.3.), 18 H, SOMMERLUST (SH)

Komödiantisches
In «Schein oder nicht Schein» ist nichts wie 

erwartet. Überraschungen sind garantiert.

Durch dick und dünn
Bertold Brecht: «Alle Welt kennt Klaus Mann – 

wer übrigens kennt Thomas Mann?»
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DONNERSTAG (26.2.)
Bühne
BOA-Workshop: Mission Spielfreu(n)de. Ein 
kurzes Theater mit Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
aus dem Boa. 20 h, Fassbühne (SH).
Günter Grünwald «Gestern war heute morgen». 
Bereits seit 20 Jahren steht der fernsehbekannte 
Kabarettist auf der Bühne. 20 h, Stadthalle, Singen.
From Heaven. Absurdpoetisches Erzähl- und Musik-
theater. Von und mit Ann Klemann und Rolf Brügger. 
Über himmlische Liebe und menschliche Unvollkom-
menheit. 20 h, Cinéma Schwanen, Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Domino. Clubsound mit DJ Pino from A1. 20 h, (SH).
TapTab. Giovedi incasionato. Frederikk B. vs. Bass-
nique. 21 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Cuba. Soundstation mit DJ Freo-X. 21 h, (SH).
Orient. Super Thursday mit DJ Pfund 500 und An-
drew. 22 h, (SH).
Güterhof. Cocktailbar und Lounge. 70ies, 80ies und 
90ies mit DJ Fabi. 22 h, (SH)

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster 
(SH).
Bewegung, Spiel und Spass. Mit Nicole Ganten-
bein und Geri Rauber. 18 h, Bewegungsraum Gisele 
Marti (SH).
Formenbauer-Treff. Fachsimpeln und den Plausch 
haben. 17 h, Joe's Bar (SH).
Fasnacht Thayngen. Hemdglunggi Ball mit Party-
band Pop Alpin. Eintritt im Nachthemd obligatorisch. 
20 h, Reckensaal, Thayngen.

Konzert
Stahlberger und Band. Support: DJ Positive. 22 h, 
Cardinal (SH).
Live und unplugged. Erster Konzertabend im Ju-
gendcafé mit Oliver Benz (Piano, Vocals), Hannah 
Haessig  (Cello) und Francesco Gasparini (Percus-
sion). 20.30 h, Jugendcafé B45 (SH).

Worte
Braucht die Schweiz ein neues Raumpla-
nungsgesetz? Standortbestimmung und Überblick 
über den Vernehmlassungsentwurf zu einem neuen 
Raumentwicklungsgesetz. Mit Prof. Dr. Arnold Marti. 
19.30 h, Hotel Promenade (SH).

FREITAG (27.2.)
Bühne
BOA-Workshop: Mission Spielfreu(n)de. Ein 
kurzes Theater mit Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
aus dem Boa. 20 h, Fassbühne (SH).
Dinner Krimi. Ein mörderisches Klassentreffen in 
der alten Rheinmühle. Comedy meets Kulinarik. 19 h, 
Restaurant Alte Rheinmühle, D-Büsingen.
Weinlandbühne: Caroline. Lustspiel von William 
Somerset Maugham, Regie: Hilde Schneider. 20.15 h, 
Löwensaal, Andelfi ngen.

Bars&Clubs
Tonwerk. Ü30 Dance Night. Musik von den 70ern bis 
heute mit DJ Andi. 21 h, (SH).
Orient. 30er Zone. Die DJs Dany Meyer und Claudio 
spielen für Leute ab 28 Jahren. 22 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Snäggler. 21 h, (SH).
Dancing Riverside. Joy Dancer. Tanz mit Charlie. 20 
h, Diessenhofen.
Cuba. Lovely Friday mit DJ Stan Lee. 21 h, Neuhau-
sen.
Champ. Partysound mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Gleis 6. Rock und Classics mit DJ Hitman. 21 h, (SH).
Crank-Bar. Rock meets Country mit DJ Denise. 21 h, 
Neuhausen.
Cardinal. Von Reggae bis Soul mit DJ Doublechin. 
21 h, (SH).
Güterhof. Latino und Salsa mit DJ Marceo. 22 h, (SH)

Dies&Das
Fasnacht Marthalen. Beizentour mit der Guggen-
musik Chrottepösche. Ab 19 h, Marthalen.
Neuhuuser Märkt. Mit Frischprodukten aus der Re-
gion. 15.30-19.00 h, Platz für alli, Neuhausen.

Konzert
Herr Bitter Box (SG)  DJ Le Frère und Atomic 
Nick (ZH). «Splatterpop»: Elektro trifft Punk, New 
Wave, House und vieles mehr. 22 h, TapTab (SH).
Lucky Marcell und The Ramblin. Rockabilly Tor-
nado aus Belgrad zum ersten Mal in der Schweiz. 
20.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Männer am Meer. Instrumentaler Berner Mundart-
Hip-Hop. 21.30 h, Kammgarn (SH).
MCS-Extra-Konzert. Weltklasse Rezital mit Andrei 
Gavrilov (Klavier). Stücke von Chopin und Prokofi ev. 
19.30 h, Kirche St. Johann (SH).
Starch. Hochenergetische Mischung aus Funk, Hip-
Hop und Rock. 22 h, Chäller (SH).

Worte
Maëruf, der Schuster aus Kairo. Szenische Le-
sung von Tarek Saloukh und Bernhard Leute nach dem 
Originaltext aus 1001 Nacht. 20 h, Gems, D-Singen.
Trommel - Tanz - Meditation. Afrikanische Trom-
mel, Tanz und Kraftlieder. Workshop mit Martin 
Moffor aus Kamerun. 19.30 h, Hirschensaal, Neun-
kirch.

SAMSTAG (28.2.)
Bühne
Die kleine Niederdorfoper AUSVERKAUFT. René 
Egli inszeniert dieses bekannte Schweizer Musical. 
20 h, Restauraunt Schützenstube (SH).
Emil AUSVERKAUFT. Emil Steinberger mit seiner 
ganz speziellen Lesung «Drei Engel». 17.30 h, Stadt-
theater (SH).
Social Rhythm. Theater im Rahmen der Maturar-
beit von Anna Pierina Godenzi und Pascal Rüegger. 
19 h, Mensa der Kantonsschule (SH).
The Magic Girls. Ein witzig-tragisches Stück um 
die Frage: «Wann merkt man, wenn etwas vorbei 
ist?». Vom «Okay Theater». 20 h, Kinotheater Central, 
Neuhausen.
Weinlandbühne: Caroline. Lustspiel von William 
Somerset Maugham, Regie: Hilde Schneider. 20.15 
h, Löwensaal, Andelfi ngen.

Bars&Clubs
Gleis 6. Classic Rock mit DJ Dr. Albino. 21 h, (SH).
Orient. FC Schleitheim rocks Schaffhausen. Mit den 
DJs Pino und Frida. 22 h, (SH).
Cuba. House-Bar mit den DJs Agroovin und Freo-X. 
21 h, Neuhausen.
Dancing Riverside. Joy Dancer. Tanz mit Charlie. 
20 h, Diessenhofen.
Tabaco. Partybeats mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Champ. Partysound mit DJ Jackson. 21 h, (SH).
TapTab. Sky is The Limit. Hip-Hop mit DJs Maxxx. 
22 h, (SH).
Dolder 2. Russendisco mit DJ Molotov. 20.30 h, 
Feuerthalen.
Crank-Bar. Sounds for all People mit DJ Stevie the 
Preacher. 21 h, Neuhausen.
Tonwerk. Tanz mit. Von Walzer bis Rock'n'Roll mit 
DJ Nimra. 21 h, (SH).
Domino. Zirkus-Night mit DJ Roger M. 20 h, (SH).
Oberhof. Deep in Motion. House mit den DJs Lelloyd 
und Mason. 22 h, (SH).
Soprano. Fasnachtsparty mit DJ Big Tex. 21 h, Neu-
hausen.
Güterhof. Pop and more mit DJ Dan@work. 22 h, 
(SH).

Dies&Das
«Dance 4 Fans»- Contest. Tanzen wie die Popstars. 
Der grosse Tanzwettbewerb. Ab 8 h, Stadthalle, D-
Singen.
Brot für alle: Fastenopfer. Marktstand zur HEKS-
Kampagne: Schaffhausen hilft Eritrea. Ab 8 h, Vor-
dergasse (SH).
Fasnacht Marthalen. Maskenball mit der Guggen-
musik Chrottepösche unter dem Motto «Frog nid so 
blöd». Ab 19 h, Landihalle, Marthalen.
Fasnacht Thayngen. Ab 12 h Guggenpower im Dorf, 
ab 15 h der grosse Fasnachtsumzug. Danach Warm-
up Party im Reckensaal und auf den Strassen. 18 h: 
Monsterkonzert im Reckensaal. Ab 20.11 h Drache-
schwanzätä im Reckensaal. ab 12 h, Thayngen.
Fasnacht Neuhausen. Motto: «Mir bliibed am Dro-
oht». Guggensternmarsch, Platzkonzert und Beizen-
fasnacht in den dekorierten Restaurants. ab 19.19 h, 
Ortszentrum, Neuhausen.
Eisdisco. Mit DJ Ahmet. 19-22 h, KSS (SH).
Rudolf Steiner Schule. Die Schule stellt sich vor. 
Mit Imbiss. 10-11.30 h, Vordersteig 24 (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
Brahms in Schaffhausen. Das «chorprojekt schaff-
hausen» lädt zu einem Konzert mit Liebesliederwal-
zern von Johannes Brahms. Am Flügel begleiten Ver-
ena und Jan Schaer. 20 h, Heilsarmeezentrum (SH).
Chor Vocalissimo. Nachtgesänge. Leitung: Hans-
Jörg Ganz. 19.30/21.15 h, Zwinglikirche (SH).
Drew Gress: «7 Black Butterfl ies». Jazzband um 
den amerikanischen Bassisten Gress. 20 h, Gems, 
D-Singen.
Max Lässer und das Überlandorchester. Expe-
rimenteller Ländler zum Tanzen und Staunen. 21 h, 
Kammgarn (SH).
Schüttelkopf. Metal mit Appearance of Nothing, 
Source of Silence & Shake Appeal. 21 h, Chäller, (SH).

SONNTAG (1.3.)
Bühne
«Ohne Dich ins Ungefähre». Das Leben von 
Klaus und Erika Mann. Eine musikalisch-literarische 
Lebensreise. Text und Gesang: Graziella Rossi und 
Helmut Vogel. 18 h, Sommerlust (SH).
Mathias Richling. Kabarett. Soloprogramm zur po-
litischen Gegenwart. 19 h, Stadthalle, D-Singen.

Bars&Clubs
Soprano. Fasnachtsparty mit DJ Big Tex. 21 h, Neu-
hausen.

Dies&Das
Soprano. Crazy Fasnachts Monday mit DJ Chri-
gel. 21 h, Neuhausen.
Fasnacht Marthalen. Fasnachtsumzug, Kinder-
maskenball in der Landihalle und Abbrennen des 
Fasnachtsfeuers am Abend auf dem Lindenplatz. 
14.14 h, ab Rössliplatz, Marthalen.
Neuhauser Fasnacht 2009. Schöner bunter Fas-
nachtsumzug durch das Neuhauser Zentrum, an-
schliessend Monsterkonzert. 14.14 h, Neuhauser 
Zentrum, Neuhausen.

Konzert
Brahms in Schaffhausen. Das «chorprojekt schaff-
hausen» lädt zu einem Konzert mit Liebesliederwal-
zern von Johannes Brahms. Am Flügel begleiten Ver-
ena und Jan Schaer, 19 h, Heilsarmeezentrum (SH).
Neues Zürcher Orchester. Junge Berufsmusiker 
spielen Richter, Bach, Benda, Puccini, Elgar und 
Haydn. Solist Vital Julian Frey (Cembalo). 17 h, 
St.Anna Kapelle beim Münster (SH).
Space Kraft. Schweizer Experimental Jazz-Pop-
Quintett. 19.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.

MONTAG (2.3.)
Bühne
Social Rhythm. Theater im Rahmen der Maturar-
beit von Anna Pierina Godenzi und Pascal Rüegger. 
20 h, Mensa der Kantonsschule (SH).
Rückzug aus Moskau. Beziehungsdrama nach Wi-
liam Nicholson. Gespielt vom Ensemble der Hambur-
ger Kammerspiele. 20 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Gastkochen im Oberhof. Mit Frank und Lars Hanni-
bal:  Wikinger Menü. Die Spende geht an den Verein 
zur Unterstützung von Blinden und Augenkranken. Ab 
18 h, Oberhof (SH).
Neuhauser Fasnacht 2009. Kindergarten-Umzug, 
am Abend nochmals Freinacht - närrisches Treiben in 
den dekorierten Beizen. 14.30 h, Neuhausen.

Konzert
Maria Mena. Popsternchen. Traumhafte Melodien 
aus Norwegen vom Echo-Newcomer 2008. 20 h, 
Stadthalle, D-Singen.

Worte
484 Tage Expedition Antarctica. Eine Schweizer 
Bergführerin reiste in 1,5 Jahren vom Berner Ober-
land zum Südpol. Multivisionaler Vortrag. 19.30 h, 
Kammgarn (SH).
Darwin in seiner Zeit. Würdigung seiner Arbeit. 
Referat des Historikers Prof. Dr. Philipp Sarasin. 18.30 
h, Aula BBZ (SH).
Gschprööch mit de Bääbe. Betrachtungen und 
Kurzgeschichten von und mit dem Autor Ernst Ehrat. 
19.30 h, Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Seniorenuni Schaffhausen. Glücksfall Alter. Die 
Alten sind furchtlos, denn Sie haben keine Angst vor 
der Zukunft. Referat von Prof. Dr. Peter Gross. 14.30 h, 
Park Casino (SH).

DIENSTAG (3.3.) 
Bühne
Social Rhythm. Theater im Rahmen der Maturar-
beit von Anna Pierina Godenzi und Pascal Rüegger. 
19 h, Mensa der Kantonsschule (SH).
Rückzug aus Moskau. Beziehungsdrama nach Wi-
liam Nicholson. Gespielt vom Ensemble der Hambur-
ger Kammerspiele. 20 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Lied auswählen und vor-
singen. 20 h, (SH).
Gleis 6. Dart-Turnier. 21 h, (SH).

Dies&Das
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, (SH).

MITTWOCH (4.3.)
Bühne
Schein oder nicht Schein. Premiere. Ein Highlight 
französischer Komödientradition. Regie: Peter Si-
mon, mit Helen Schilp, Isabelle Weh, Kevin Klisch, 
Elmar F. Kühling, sowie Franziska Singer. 20.30 h, 
Theater «Die Färbe», D-Singen.

Bars&Clubs
Tabaco. Rockhöck & Fünfl iberabend. 19 h, (SH).

Dies&Das
Schallplatten-Börse. LPs, CDs, Tapes - Bring sie 
mit und mach sie zu Bier! 15.30-20 h, Schäferei (SH).

Konzert
Power of Africa. Musical mit der South African 
Musical Group. Trommeln, farbenprächtige, fanta-
sievolle Kleidung, unbändige Tanzlust und Lebens-
freude. 20 h, Stadthalle, D-Singen.

DONNERSTAG (5.3.)
Bühne
Schein oder nicht Schein. Ein Highlight franzö-
sischer Komödientradition. 20.30 h, Theater «Die 
Färbe», D-Singen.

Bars&Clubs
Domino. Von A bis Z mit DJ la Croix. 20 h, (SH).
Güterhof. Disco Sound mit DJ Toni. 22 h, (SH).
Crossbox. Rocksound mit DJ Merlin. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, Münster, 
(SH).
Verstehen kann heilen. Film mit Vortrag und Dis-
kussion über Migranten und die Wichtigkeit des 
sprachlichen Verstehens. 18 h, Saal Psychiatriezen-
trum (SH).

Konzert
Theo Jörgensmann and Oles Brothers. Einer der 
führenden europäischen Jazz-Klarinettisten. 20.30 h, 
Gems, D-Singen.
TV Smith. Protestpunk. 21 h, Fasskeller, (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Mord ist mein Geschäft Liebling. Verwechslungs-
komödie aus dem Gangster-Milieu. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.30 h.
Defi ance. Jüdische Partisanen kämpfen gegen die 
Nazis. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Vorbilder?! Zwei Vertreter müssen Sozialdienst lei-
sten. Kommt das gut? D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/
So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Der Ja-Sager. Komödie mit Jim Carrey. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Mi/Sa/So 13.45 h, Fr/Sa auch 
22.30 h.
Hexe Lili. Lustiger Familienfi lm. D, ab 6 J., tägl. 
16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
The International. Spannender Action-Thriller. D, 
ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa auch 22.30 h.
He's Just Not That Into You. Beziehungsfi lm mit 
Staraufgebot. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h.
Twilight – Biss zum Morgengrauen. Eine Teena-
gerin verliebt sich in einen Vampir. D, ab 14 J., tägl. 
17/20 h, Fr/Sa auch 22.45 h.
Hunde Hotel. Zwei Kinder eröffnen ein Hotel für 
Hunde. D, ab 8 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi auch 14 h.
The Curious Case of Benjamin Button. Mit Brad 
Pitt rückwärts durchs Leben. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h.
Transporter 3. Actionspektakel mit Jason Statham. 
D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
Bolt – Ein Hund für alle Fälle. Ein Hund mit Su-
perkräften kämpft gegen das Böse. D, ab 8 J., Sa/
So/Mi 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Milk. Verfi lmung des Lebens der Schwulen-Ikone 
Harvey Milk. E/d/f, E, Do-Di, 20 h, Mo-Mi, 17 h.
Slumdog Millionaire. Ein junger Inder hofft auf 
ein bessers Leben durch die Show «Wer wird Milli-
onär?». 8-facher Oscargewinner! E/d, ab 14 J., tägl. 
17.15/20.15 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h. 
Im Winter ein Jahr. Gefühlvolle Familiengeschich-
te mit Caroline Link. Do bis So 17 h, So 11 h. 
Madacascar 2. Lustiger Familienfi lm um eine wilde 
Tierbande. Animation. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14.30 h.
Burn after Reading. Blödel-Komödie der Coen-
Brothers. Mi 20 h. 

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Tokyo Sonata. Drama über Arbeitslosigkeit im heu-
tigen Japan. D, ab 14 J., Fr/Sa/So 20 h.

Gems, D-Singen
Wächter der Wüste. Tierfi lm über die Erdmänn-
chen der Kalahari. Do (26.2.)/Fr/So 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Doppelausstellung: Stefan Kiss und Peter Mau-
rer. Fotoausstellung. Maurer zeigt «Faceland»: Ge-
sichter von Menschen und ihren Landschaften. Kiss 
zeigt eine Dokumentation der Neustadt. Forum Vebi-
kus, Baumgartenstrasse 19 (SH). Offen: Do, 18-20 h, 
Fr/Sa, 16-18 h. So, 12-16 h. Bis 22. März. 
«Richtungen». Ausstellung des Lindenforums. Eine 
Auseinanderstzung mit diesem Thema mit verschie-
densten gestalterischen Mitteln. Konventhaus, Platz. 
Offen: Mi-Fr, 17-19 h, Bis 1. März. 
Indiskreationen. Indiz, Indizien, Indiskreationen 
oder Finde die 10 Unterschiede. Ein Versuch. Fass-
beiz, Webergasse 13 (SH). Offen: Mo-Do, 8.30-23.30 
h, Fr-Sa, 8.30-0.30 h. Bis 22. März.
Eduard Schellenberg. «Kunst und Technik sind 
keine Gegensätze». Bilder. Hotel Rüden, Oberstadt 
20 (SH). Offen: Mo-Do, 9-21 h, Fr-So, 9-14 h. Bis 30. 
Jun. Pierre Bocion – Neuroart. Bilder. Sicht in die 
Tiefe der organischen Strukturen. Jakob- und Emma 
Windler Saal, Stein am Rhein. Offen: Sa/So, 10.30-
12 h, 14-16 h. Bis 22. Feb. 
Viktoriya Fitze – «Welt der Gefühle». Acryl- und 
Ölbilder. Herblinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Of-
fen: Tägl. ausser So, 9-20 h. Bis 24. Apr.
Daniel Angst und Andreas Lott. Schwarzweiss 
Fotographien. Galerie Kraftwerk, Mühlenstrasse 21. 
Offen: Sa, 16-18 h, So, 14-18 h. Bis 1. März. 
Adrian Künzi «Zeitzeichen». 2. Straussenkunst-
Preisträger 2008. Skulpturen. Galerie O. Vorstadt 34. 
Offen: Di-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 16. April. 
Urs Schwarzer. Galerie Einhorn, Schaukasten, 
Fronwagplatz 8. Ab 1. Feb. Bis 28. Feb.
Herausragendes Töpferhandwerk aus dem 
Mittelalter. Fundstücke und Dokumentation einer 
Schaffhauser Töpferwerkstatt. Schaufensteraus-
stellung des Stadtarchivs und der Stadtarchäologie. 
Fronwagplatz 24, Durchgang des «grossen Hauses». 
Mo-Fr, 7-19 h, Sa, 8-17 h.

Opfertshofen
Annemarie Fricker – Aquarell und Acryl. Bilder. 
Restaurant Reiatstube. Offen: Mi-So ab 8.30 h. Bis 
30.Mai.

Diessenhofen
Mirjam Hanselmann – Ars Vitae. Bilder. Bonhuis, 
Rheinstrasse 7. Offen: Tägl. 11-23 h. Bis 31. März. 

Osterfi ngen
Jakob Ritzmann. Bilder und Zeichnungen des Klett-
gauer Malers. Ritzmann-Galerie, Im Fischer 121. Of-
fen: nach Vereinbarung, Tel. 052 624 11 01. 

Frauenfeld
Monika Mathis. Bilder und Skizzen. Restaurant zum 
Luchs, Erzenholz. Offen: Do-Fr, 18-23 h, So, 14-21 h. 

Bis 22. März.

MUSEEN

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Neuerwerbungen 2008. Aktuelle Neuerwerbungen 
des Kunstvereins, der Sturzenegger-Stiftung und des 
Museums zu Allerheiligen. Bis 3.Mai.
Blaue Stunde. Bilder zwischen Tag und Nacht. Bis 
3. Mai.
Die Ananomie des Bösen. Ein Schnitt durch Kör-
per, Moral und Geschichte. Bis 10. Mai.
Der «geborene Verbrecher» und die Kriminologie. 
Rundgang durch die Ausstellung mit Roger Fayet. 
Mi (8.3.), 12.30 h.
Dauerausstellungen: 
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte erlebbar mittels Skulpturen, Modellen, Film-
dokumenten und interaktiven Computerstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergangen-
heit und die Lebensvielfalt der Region Schaffhausen.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h. 
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys, Merz, Mangold, le Witt und ande-
ren. Familienführung: Joseph Beuys, ein Künstler, 
der auch «mit dem Knie» denkt. Mit Mieke Witzig. 
So (1.3.), 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, je 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Schaffhauser Uhrenmanufaktur im Spiegel der 
Geschichte. 

Ortsmuseum, Schleitheim
Offen: So, 14-17 h. (jeden 1. So im Monat)
Raritäten und Schätze aus Beggingen.  Bis 7.6. 
Vernissage: So (1.3.), 14 h. 

AUSGANGSTIPP

Starch.
22 h, Chäller (SH)
Die Schweizer Band mischt Elemente 
aus Rock und Hip-Hop mit einer ge-
hörigen Portion Funk! Touren durch 
Europa, Asien und Australien zeugen 
von der Live-Qualität der jungen Wil-
den.

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch
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Rachegelüste
Nach einem erfolgreichen 

ersten Abend gastiert «Dinner-
Krimi» zum zweiten Mal in der 
Alten Rheinmühle. Mit «Klas-
sentreffen» wird den Gästen in 
gemütlichem Ambiente nebst 
kulinarischen Köstlichkeiten Co-
medy vom Feinsten aufge-
tischt. 

Bei einem grossen Klassen-
treffen treibt anscheinend ein 
Mörder sein Unwesen. Doch 
wer hat noch eine Rechnung mit 
seinen früheren Schulkamera-
den offen? Der früher oft gehän-
selte Bruno? Die intrigante Lay-
la? Oder etwa doch der Mathe-
lehrer, der Rache für die bösen 
Streiche nehmen will? ausg.

FR (27.2.), 19 H, ALTE RHEINMÜHLE, 

BÜSINGEN 

Donnerstag, 26. Februar 2009 ausgang.sh

ALICE IST bereits 33 Jah-
re mit Edward verheiratet und im-
mer wieder ermunterte sie ihn, 
mehr auf seine Gefühle zu hören. 
Nun endlich, kurz vor seiner Pensi-
onierung, befolgt er ihren Rat und 
will sein Leben umkrempeln. Aller-
dings ganz und gar nicht im Sinne 
der lebhaften Alice. Geborgenheit 
findet der spiessige Lehrer nämlich 
bei Angela. Alice versucht zu retten, 
was zu retten ist und ihre Fantasie 
kennt scheinbar keine Grenzen. 
Zwischen den Fronten steht der 
Sohn, den beide für ihre Zwecke 
einzuspannen versuchen. mr.

MO (2.3.) & DI (3.3.), 20 H, 

STADTTHEATER (SH) Alice versucht alles, um ihren Ehemann Edward umzustimmen. pd

EVELYNE BINSACK liebt 
das Extreme. Nach ihrer Ausbildung 
zur Bergführerin bestieg die Schwei-
zerin alle namhaften Wände der Al-
pen, zum Teil im Alleingang. Später 

folgten die höchsten Gipfel des Hi-
malaja-Gebirges, des Karakorum, 
der Anden und Patagoniens. Unter 
anderem war sie die erste Schwei-
zer Frau auf dem Mount Everest. 

Zwischen 2006 und 2008 erfüllte 
sie sich dann den Traum ihres Le-
bens: Eine Reise durch die halbe 
Welt, aus eigener Kraft. 

Beginnend im Berner Ober-
land schlug sie sich 25'000 km bis 
Patagonien mit dem Fahrrade durch 
und kletterte nebenbei auf elf Fünf- 
und Sechstausender Südamerikas. 
Das grösste Abenteuer aber kam 
zum Schluss. Ein 47-tägiger Fuss-
marsch durch die Antarktis, über 
1000 Kilometer alleine durchs ewi-
ge Eis bis zum Südpol. 484 Tage 
nach dem Aufbruch erreichte Bin-
sack ihr Ziel. 

In der Kammgarn erzählt die 
Extremsportlerin in einer multime-
dialen Show von den Erfahrungen, 
die sie auf ihrer Reise gemacht hat 
und den Wundern der Natur, mit de-
nen sie für ihre Mühen belohnt wur-
de. Vorverkauf: 052 624 72 21. mr.

MO (2.3.), 19.30 H, KAMMGARN (SH)

Grenzerfahrungen
Eine Frau trotzte den Gefahren der kalten, anorganischen Natur der Antarktis 

und reiste alleine bis zum Südpol. Ein packender Reisebericht.

Nochmals alles umkrempeln
Adelheid Müller inszeniert «Rückzug aus Moskau», ein humorvolles Bezie-

hungsdrama von William Nicholson.

Das Lachen ist ihr auch am Südpol nicht vergangen. pdUnd was nun?
Im Rahmen ihrer Maturarbeit 

bringen Anna Pierina Godenzi 
und Pascal Rüegger «Social 
Rhythm – Eine rhythmische The-
atererfahrung» auf die Bühne. 
Das Stück handelt von den Fra-
gen vieler Schulabgänger: Was 
soll ich machen? Wie kann ich 
mich zwischen den vielen Mög-
lichkeiten entscheiden, die sich 
mir nun bieten? Das Schauspiel 
wird mit rhythmischem Sprech-
gesang und Perkussion aufge-
peppt. ausg.
SA (28.2.), 19 H /MO (2.3.) & DI (3.3.) 20 H, 

KANTONSSCHULE, SCHAFFHAUSEN

Korrigendum
Im «ausgang»-Thema der 

letzten Ausgabe der schaffhau-
ser az ist eine falsche Informati-
on erschienen. Natürlich handelt 
es sich beim Sujet des Künstlers 
Stefan Kiss nicht wie beschrie-
ben um die Unterstadt, sondern 
um die Schaffhauser Neustadt. 
Die Doppelausstellung Neu-
stadt/Faceland von Kiss und Pe-
ter Maurer ist noch bis zum 22. 
März im Forum Vebikus zu be-
sichtigen und definitiv einen Be-
such wert. mr.  
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DAS CARDINAL wird für 
einen Abend in einen Tempel der 
musikalischen Comedy verwan-
delt. Mit dabei der Comic-Zeichner 
und Kabarettist Manuel Stahlber-
ger. Mit dadaistischem Witz nähert 
sich der fleissige Entertainer aus 
dem St. Gallischen dem helveti-
schen Alltag. Wichtige Themen 
wie der Klimawandel, der Tag der 
offenen Tür bei der Baggervermie-
tung, der Zuwachs der gewaltbe-
reiten AHV-Bezieher-Front, Roh-
kost im «Bummler uf Rüti» oder 
«d' Rägebogesiedlig»mit dem ver-
trauenerweckenden Namen und 
dem bedrohlichen Kapitän werden 
abgehandelt. Auf der Bühne steht 
er aber nicht allein, er wird unter-
stützt von vier Mitstreitern, be-
waffnet mit Casio, Ukulele, Elekt-
ro-Gitarren und vielen anderen 
«Grätli».

Damit sich Stahlberger und 
seine Mannen vor all den fremden 
Leuten auf die Bühne trauen, hei-
zen vorab die lokalen «Papst und 

Abstinenzler» die Stimmung an. 
Musikalisch ähnlich und lyrisch 
ähnlich untergründig, jedoch mit 
anderem Dialekt beginnt also das 
Programm. Die beiden Schaffhau-
ser vorzustellen wäre wohl über-

flüssig, und wir haben es auch be-
reits getan, als sie im Fass zu Gast 
waren. Nur soviel: Es lohnt sich! 
Die Afterparty bestreitet DJ Positi-
ve. mr.

DO (26.2.), 21.30 H, CARDINAL (SH)

Kabarett zum Mitschunkeln
Den Spagat zwischen Songwriting und Comedy haben zwei Schweizer For-

mationen geschafft und auf die Spitze getrieben. Chapeau!

Die vier (einer fehlt) haben das Leben scheinbar durchschaut. pd

«MIT DEM Rücken zum 
Strand» heisst das zweite Album 
der «Männer am Meer», wie sich 
eine Berner Mundart-Hip-Hop-
Combo nennt. Die beiden Front-
männer Ramon und «QC» erzäh-
len von wilden Abenteuern, einsa-
men Planeten, unheilbaren Sehn-
süchten und regnerischen Tagen 
auf Balkonien, spielfreudig, schel-
misch und mit zwei bis drei Prisen 
Ironie. So schön kann instrumenta-
ler Hip-Hop sein. Afterparty mit Dj 
Manitou Thön. mr.

FR (27.2.), 21.30 H, KAMMGARN (SH)Reif für die Insel: «MaM» verbreiten Ferienstimmung. pd

Jetzt kommt der Sommer
Die «Männer am Meer» trotzen dem Winter und bringen den Sandstrand in 

die Kammgarn. Wenn das mal keine rosigen Aussichten sind.

Rückkehr 
Die Punkrockbar kehrt zurück. 

Ab sofort ist sie wieder jeden 
letzten Donnerstag im Monat ge-
öffnet. Für alle, die die härtere 
musikalische Gangart der Pro-
testmusik mögen und nicht ge-
nug von Bands wie den Sex Pis-
tols oder The Clash bekommen 
können, machen heute Abend DJ 
Nancy und DJ Saufsoldat aka 
Mani einen drauf. ausg.

DO (26.2.), 21 H, CHÄLLER (SH)

«Ä mundart läsig» 
Die Reihe «Heim(at)liche 

Dichter» der Bibliotheken der 
Stadt Schaffhausen werden hin 
und wieder Lesungen von weni-
ger bekannten Autorinnen und 
Autoren aus der Region präsen-
tiert. Dieses Mal liest Ernst 
Ehrat aus seinen Betrachtungen 
und Kurzgeschichten. Dabei 
wird er von zwei seiner Söhne 
musikalisch begleitet. ausg. 

MO (2.3.), 19.30 H, BIBLIOTHEK 

AGNESENSCHÜTTE (SH)

Premiere 
Seit wenigen Monaten ist es 

geöffnet, jetzt findet der erste 
Konzertabend im Junge-Kultur-
Café B45 statt. Live und un-
plugged spielen Pianist Oliver 
Benz, der gerade ein Album ver-
öffentlicht hat, Hannah Hässig 
(Cello) und Francesco Gasparini 
(Percussion). Es ist Musik mit 
Tiefgang und für die Leiden-
schaft. ausg.

DO (26.2.), 20 H, 

JUNGE-KULTUR-CAFÉ 45 (SH)

Buntes Treiben 
Die Fasnachtsaison hat einen 

langen Atem und obwohl der 
Frühling bereits auf dem Vor-
marsch ist, sind dieses Wochen-
ende die Narren in Neuhausen, 
Thayngen, Büsingen und Mart-
halen los. ausg.

DETAILS: SIEHE KALENDER
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WETTBEWERB: «ANNE GOLD: REQUIEM FÜR EINEN ROCKSTAR» (KRIMI) ZU GEWINNEN!

Schaffhauser Beizenrätsel, Teil 9

Als Rotz: Es hat mich heu-
te voll gegen eine Litfasssäule ge-
klatscht. Es ist so kalt hier draus-
sen, dass es mich friert. Ich bleib, 
bis die Sonne kommt.

Als Zitrone: Die Hälfte mei-
nes Bauches liegt in Scheiben ge-
schnitten auf einem Unterteller, 
während meine Arme und Beine, 
auf Eis gelegt, in Süssgetränken, 
auf einem Tablett in die Spielecke 
des Lokals schweben.

Als Lippenstift: Ich stehe 
dir nicht, aber sieh es positiv: Ich 
verdecke wenigstens deinen Her-
pes.

Als Zündhölzer: Peter war 
heute Feuer und Flamme. Gute 
Laune ist ansteckend.

Als Kugelschreiber: Ich hof-
fe, mich lässt bald jemand mitlau-
fen. Ich kann diese krakelige Unter-
schrift nicht mehr sehen.

Als Frischhaltebeutel: Kann 

das mal jemand raus nehmen bit-
te? Egal was es ist, es schim-
melt!

Als Discokugel: Es geht mir 
richtig gut. Darum bin ich heute nur 
herum gehangen und hab ge-
strahlt.

Als Laminat: Ich sehe aus 
wie Holz. Ich fühle mich an wie 
Holz. Ich bin kein Holz. Ich sollte 
nicht vorgeben etwas zu sein, das 
ich nicht bin. Identitätskrise.

Als Boulevardzeitung: Ich 
bin für nichts von Nutzen.

Als Laptop: Bei mir gibt es 
kein vielleicht. Nur Ja oder Nein. 
Aber heute hab ich mich in endlo-
ses Rechnen verstrickt, als ich ein 
Fenster schliessen wollte. Sachen 
gibt’s.

Als Metapher: Ich werde 
täglich missbraucht und bin gleich-
zeitig nie da, wenn man mich 
braucht. Diego Häberli.

SCHLUSSPUNKT

Ein Moment in meinem Leben
«WAS ICH noch zu sagen 

hätte, dauert eine Zigarette...» sang 
vor Jahren ein Liedermacher. Bei 
Helmut Schmidt sind es viele ge-
worden. Anderthalb Jahre lang be-

suchte der ehemalige Bundeskanz-
ler der Bundesrepublik Deutschland 
ein Mal pro Woche Giovanni di Lo-
renzo, Chefredakteuer der Wochen-
zeitung «Die Zeit» in seinem Büro, 
wo die beiden über die verschie-
densten Themen debattierten. Der 
hochgeachtete Politiker und Publi-
zist Schmidt äusserte sich dabei zu 
Politik, Wirtschaft und Gesellschaft, 
gab aber auch persönliche Anekdo-
ten aus seinem Privatleben preis. 
Die Interviews dauerten mal zehn 
Minuten, mal eine Stunde und wur-
den – zur grossen Freude vieler Zeit-
Leser – auf der letzten Seite der 
«Zeit» veröffentlicht. Nun kommt 
eine Sammlung mit über 70 zum Teil 
unveröffentlichten Interviews in die 
Buchläden. mr.

ANALYSE UND ZIGARETTEN

Wortgefechte auf Papier

Helmut Schmidt/Giovanni di Lorenzo: 

«Auf eine Zigarette mit Helmut Schmidt». 

Kiepenheuer & Witsch. CHF 27.50

ICH MUSS zugeben, vie-
le der Bilder, die hier gezeigt wer-
den, könnte ich nicht einer be-
stimmten «Beiz» zuordnen. Man 
hat eben so seine Stammkneipen, 
und die verlässt man nur im äus-
sersten Notfall. Bei Euch, liebe Le-
serinnen und Leser, wirds nicht an-
ders sein. Deshalb sind auch die al-
ten Rätsel-Hasen entschuldigt, die 
früher Woche für Woche korrekte 
Lösungen eingesendet haben, 
jetzt aber nur noch spärlich von 
sich hören lassen. In der letzten 
Ausgabe suchten wir das Restau-
rant Oberhof.

 Dieses erkannt und je ein 
Ticket fürs Kino Kiwi Scala gewon-
nen haben Madlene Gosteli-Naef 

und Claudia Müller-Fasciati. 
Herzliche Gratulation!  

Um diesmal ein möglichst 
breites Publikum anzusprechen, 
haben wir uns eine Beiz ausge-
sucht, die oft rappelvoll ist. Unser 
Fotograf brauchte zwei Anläufe, 
dieses Foto zu schiessen, da er 
beim ersten Versuch schlicht kei-
nen Platz fand. Vom Erfolg der 
«Beiz» profitiert regelmässig auch 
die Gassenküche. mr.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Dieses nette Kerlchen hält die Beleuchtung. Foto: Peter Pfister
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Bernhard Ott

Über das aus dem 14. Jahrhundert stam-

mende Werk weiss man nicht sehr viel. 

Weder sind der Ort der Entstehung noch 

der Autor oder die beiden Illustrato-

ren bekannt. Auch der Weg der Hand-

schrift nach Schaffhausen liegt im Dun-

keln. Sie wird erstmals in einem Reisebe-

richt von 1730 als Teil der Schaffhauser 

Ministerial bibliothek erwähnt.

Seit einiger Zeit ist das Klosterneubur-

ger Evangeliar Gegenstand eifriger For-

schungen. Als einer der besten Kenner 

gilt der Wiener Kunsthistoriker Martin 

Roland. Eingeladen vom Historischen 

Verein, vom Museum zu Allerheiligen 

und von der Stadtbibliothek, berichtete 

er vorgestern einem interessierten Publi-

kum, was bisher an Erkenntnissen zu-

sammen getragen worden ist.

Eigenleistung oder Vorlage?
Beim Klosterneuburger Evangeliar, das 

gegenwärtig im Rahmen der Ausstellung 

«Anatomie des Bösen» im Museum aus-

gestellt wird, handelt es sich um eine Bi-

belübersetzung ins Mittelhochdeutsche, 

die um das Jahr 1330, sehr wahrschein-

lich in Österreich, entstanden sein dürf-

te. Der Autor, der sich selbst im Text als 

Laien bezeichnet, muss ein vermögender 

und theologisch gebildeter Mann gewe-

sen sein.

Am Beispiel der Kreuzigungsgeschich-

te zeigte Martin Roland auf, wie der Au-

tor geschickt Passagen aus den vier Evan-

gelien zu einem neuen, in sich stimmigen 

Text verwob. Es sei durchaus möglich, 

dass es sich dabei um eine Eigenleistung 

handelte, vielleicht stützte sich der unbe-

kannte Autor aber auch auf eine inzwi-

schen verschollene lateinische Vorlage.

Neben der Dichte des Textes ist vor al-

lem die Illustration des Werkes bemer-

kenswert, von dem heute noch 264 Sei-

ten erhalten sind. Der Autor hatte näm-

lich nicht nur einen professionellen 

Schönschreiber engagiert, ihm standen 

zudem zwei Illustratoren zur Verfügung, 

die den Text zum Teil fast comicartig be-

bilderten, wobei sie sowohl auf den In-

halt wie auch auf das Layout Rücksicht 

nahmen.

Nackte Gewalt
Vor allem der eine der beiden Illustrato-

ren scheint auf der Höhe des damaligen 

Malstils gewesen zu sein. Wahrschein-

lich hatte er auch internationale Kontak-

te, denn Martin Roland konnte in seinem 

Vortrag auf Beispiele von illustrierten Ma-

nuskripten aus der Toscana und aus Paris 

verweisen, die in der selben Zeit wie das 

Klosterneuburger Evangeliar entstanden 

und verblüffend ähnliche Bildsequenzen 

aufweisen, obwohl sie mit Bestimmtheit 

nicht vom selben Illustrator angefertigt 

wurden.

Besonders köstlich sind die Bildsequen-

zen, die die sogenannten apokryphen Ge-

schichten illustrieren, Texte also, die 

nicht biblischen Ursprungs sind. Dazu ge-

hört beispielsweise die Judas-Legende. Sie 

erzählt das von Gewalt, Mord und Inzest 

gezeichnete Leben des späteren Jesus-Ver-

räters. Die sehr realistischen Zeichnun-

gen stehen heutigen Gewaltdarstellun-

gen in nichts nach und lassen vermuten, 

dass die Betrachter schon damals, wie 

Martin Roland es schmunzelnd ausdrück-

te, «einen erheblichen Lustgewinn ver-

spürten.»

Kostbare mittelalterliche Handschrift wird im Museum zu Allerheiligen ausgestellt

Bibel-Comic bringt «Lustgewinn»
Die Schaffhauser Stadtbibliothek besitzt zwei kostbare mittelalterliche Handschriften. Die eine, das so 

genannte Klosterneuburger Evangeliar, kann gegenwärtig im Museum zu Allerheiligen besichtigt 

werden.

Judas erschlägt seinen Vater. Das rote Haar ist das sichtbare Zeichen seiner Bosheit.
 Foto: Peter Pfister



Mit Teamwork und 
Sieg Gäste distanzieren
Zum Start der sieben Rückrun-

den-Heimspiele empfängt der 

FCS die auf dem drittletzten 

Platz liegenden Genfer. Nach-

dem beide Mannschaften am 

vergangenen Wochenende un-

entschieden gespielt haben, be-

trägt der Abstand weiterhin 

sechs Punkte. Damit ist die Be-

deutung der Partie klar: Wol-

len die Schaffhauser nach dem 

wichtigen Punktegewinn bei Lo-

carno keinen Rückschlag erlei-

den, dürfen sie dieses Spiel ge-

gen den abstiegsgefährdeten 

Gegner nicht verlieren. Mit 

einem Sieg wären die Gäste vor-

derhand distanziert.

Dreierpaket zum Auftakt
Der Wettspielkalender bescher-

te dem FCS zum Rückrunden-

start gleich drei Gegner aus 

dem Abstiegsbereich. La Chaux-

de-Fonds ist (sofern die Char-

rière im Jura bespielbar ist) der 

nächste Gefährdete. Kann der 

FCS die Gelegenheit, sich in das 

sichere Mittelfeld abzusetzen, 

nützen?

Zäher Winter
Viele Mannschaften litten in 

der Vorbereitung unter den er-

schwerten Bedingungen des zä-

hen Winters, dem bereits in 

der  ersten Runde sechs Partien 

zum Opfer fielen. FCS-Trainer 

Müller musste fast täglich neu 

disponieren. Zum Glück ergab 

sich die Möglichkeit, bereits am 

Freitag vor dem Match in Locar-

no ins Tessin zu reisen und in 

Tenero endlich auf echtem Ra-

sen trainieren zu können. Nach 

all den Widerwärtigkeiten ist 

das 0:0 bei Locarno als gutes Er-

gebnis einzustufen.

In der Rückblende auf die 

Vorrunde ist festzuhalten, dass 

die erreichten 18 Punkte unter 

den Erwartungen geblieben 

sind. Es fehlte an der Konstanz, 

und namentlich das Nachlas-

sen in der zweiten Halbzeit kos-

tete Zähler. Ins Gewicht fiel 

auch die Tatsache, dass Goal-

getter Katanha gegenüber der 

Vorsaison (ab der neunten Run-

de im Team, 16 Tore) bis jetzt 

lediglich viermal skoren konn-

te. 

Genfer in Nöten
Einst war Servette ein bedeu-

tungsvoller Name im Schwei-

zer Fussball. Nach den be-

kannten Wirren kämpfen die 

Genfer um ihre Reputation 

und diese Saison um den Li-

gaerhalt. Bis jetzt erfüllte das 

seit September von Gérard Ca-

stella trainierte Team die Er-

wartungen nicht und trug 

oft die rote Laterne. Erst in 

der Schlussphase brachten 

zwei Siege Servette über den 

Strich.

Ademi wieder dabei
Beim FCS ist Ademi, Schütze 

des 2:1-Siegtreffers im Vorrun-

denspiel zuhause in Schaffhau-

sen, wieder dabei wie auch die 

drei neu zum Team gestossenen 

Spieler Kohler, Mollet und San-

tana.

Hans Urech

Meisterschaft Challenge League

FC Schaffhausen - 
Servette Genf

Sonntag, 1. März 2009, 14.30 Uhr, Stadion Breite

erfolgreich 

dabei = Clientis

   8200 Schaffhausen

   St. Peterstrasse 19         Telefon P 052 643 67 16

 G: Bocksrietstrasse 72   Telefon G 052 643 27 02

Schaffhauserstr. 52 
8222 Beringen
Tel. 052 624 23 47
Fax 052 624 23 48
info@esgmbh.ch

Ihr Partner für:

 

NEU in  

Schaffhausen
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Seltsames hatte sich in der Nacht auf Sonntag im Restaurant 

Fass zugetragen. Wie von Geisterhand hatten sich Teile des 

Mobiliars an die Decke bewegt. Eine mysteriöse Künstlergue-

rilla, welche der Veranstaltung jedoch fern blieb, hatte mit 

maskiertem Flyer zur «Vermicelle» geladen, von der aber lei-

der auch nichts zu sehen war. Lediglich Salzgebäck wartete 

auf die rund zwanzig Besucherinnen und Besucher. Beim ei-

nen und der andern war ein Speicheltropfen im Mundwinkel 

zu erahnen. Bis zur «Meringue» am 22. März sollen weitere 

Interventionen folgen. Ob es dann wirklich etwas Süsses ge-

ben wird, ist fraglich. 

Von Peter Pfister



Susi Stühlinger

In der «Winterihau», einem Waldstück 

im Südranden, hat der Neunkircher Mar-

kus Uehlinger 25 Bohnerzlöcher freige-

legt. Diese bieten nun als Feuchtbioto-

pe zahlreichen Kleinlebewesen Unter-

schlupf. «Ich habe dem Gebiet den Na-

men Yukon gegeben», erklärt Uehlin-

ger, «nach meiner Traumdestination im 

Nordwesten von Kanada. Dort gewesen 

bin ich noch nie, aber wenn ich da oben 

bei Sturm und Schneefall in der Hütte am 

Ofen sitze, fühle ich mich ein bisschen 

wie im Yukon.» Die Hütte wurde ihm von 

der Forstverwaltung zur Verfügung ge-

stellt. Sie dient ihm als Werkzeugschup-

pen, bei schlechtem Wetter auch als Un-

terstand. Übernachten könne man aller-

dings nicht, da bekomme man Besuch 

von Siebenschläfern und Mäusen.

Anrecht auf Leben
«Ich bin ein Wildnis-Typ», sagt er, «mit 

den Annehmlichkeiten der Konsumge-

sellschaft kann ich nicht viel anfangen. 

Ich muss meine Freizeit draussen ver-

bringen.» So verbindet Markus Uehlin-

ger Nützliches und Hobby. «Schon früh 

habe ich mir Gedanken gemacht, was ich 

für die Natur tun könnte. Nach Kriegsen-

de gab es in der Landschaft all diese Me-

liorationen, Feuchtgebiete wurden tro-

ckengelegt und Bäche zu öden Wasserka-

nälen begradigt.» Das habe ihn gestört, 

sagt Markus Uehlinger, weil durch sol-

che Massnahmen die Lebensräume ex-

trem eingeschränkt würden. «Ich habe 

gelesen, dass es noch im 19. Jahrhundert 

hier Luchse, Fischadler und Wildkatzen 

gab.» Doch auch Kleinlebewesen werde 

der Lebensraum entzogen, «obwohl», so 

findet Uehlinger, «die doch das gleiche 

Anrecht auf Leben haben wie wir».

Über den grossen Teich
Markus Uehlinger war als Kaufmänni-

scher Angestellter bei der Swissair be-

schäftigt, als ihm ein nach Kanada ausge-

wanderter Bekannter von dem Sägewerk 

erzählte, das er dort betrieb. Als der Be-
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Naturfreund Markus Uehlinger macht Bohnerzlöcher zum Kleintierparadies

«Ich bin ein Wildnis-Typ»
Am meisten schätzt «Ambassador»-Preisträger Markus Uehlinger die Aufmerksamkeit, die seinem 

Feuchtbiotop auf dem Randen dank der Auszeichnung zuteil wird.

Beinahe in der Wildnis: Markus Uehlingers «Yukon» liegt im Südranden. Foto: Hubert Bachmann



kannte ihm vorschlug, ein Jahr lang dort 

zu arbeiten, habe er nicht gezögert und 

sich bei der Swissair eine Auszeit ausbe-

dungen. Im Betrieb in British Columbia 

erledigte er alle anfallenden Arbeiten au-

sser dem Sägen selbst. In der Freizeit un-

ternahm er ausgedehnte Streifzüge durch 

die Weiten der kanadischen Wälder.

Kaum wieder zu Hause, bekam Uehlin-

ger erneut Gelegenheit, eine Stelle auf 

dem amerikanischen Kontinent anzutre-

ten. Diesmal für die Swissair, nicht in der 

Wildnis, sondern in New York. Markus 

Uehlinger erinnert sich: «Es war das ers-

te Wochenende in der Grossstadt, alles 

war mir ganz fremd, ich fragte mich: Was 

tue ich, damit ich aus diesem Häuser-

meer hinauskomme? Ich habe den Plan 

der U-Bahn studiert und bin zum nächs-

ten grün markierten Fleck gefahren. Als 

ich ankam, stellte sich heraus: Es war ein 

Friedhof! Das war mir dann jedoch egal,  

Hauptsache, ich konnte einmal den Häu-

serschluchten entfliehen.» 

Geheimnisvolle Löcher
Wieder in der Schweiz, stellte sich für 

Markus Uehlinger dann die Frage, ob er 

das elterliche Haus in Neunkirch über-

nehmen wollte. Er wollte. Im gleichen 

Zug trat er eine Stelle bei der Fremdenpo-

lizei an. Zu dieser Zeit begann auch sein 

Engagement im Südranden: «In der Klett-

gau-Ebene wäre ich auf zu grossen Wider-

stand gestossen, zu intensiv ist dort die 

Nutzung durch Landwirtschaft und Ge-

werbe. Beim Wandern wurde ich auf die 

Bohnerzgruben aufmerksam, sie mute-

ten mich geheimnisvoll an.» Er begann, 

erst ohne Bewilligung, auf eigene Faust 

die Löcher freizulegen. Auf tatkräftige 

Unterstützung konnte Markus Uehlinger 

nicht oft zählen. «Die Meisten kamen ein, 

zwei Wochenenden und halfen mit, dann 

jedoch verloren sie bald das Interesse.» 

Bei einer Besichtigung durch die Ge-

meindevertreter meinten diese, dass er 

für einen grösseren Eingriff schon bei 

den Behörden vorstellig werden müsse. 

Die Erlaubnis wurde ihm erteilt, und als 

zu einem späteren Zeitpunkt ein Wald-

funktionsplan ausgearbeitet wurde, der 

eigentlich die forstliche Nutzung des Ge-

biets vorsah, konnte mit Kanton und Ge-

meinde eine Lösung gefunden werden. 

Mittlerweile sei das Verhältnis zwischen 

ihm und Vertretern von Forst und Ver-

waltung sehr gut.

«Me gseht jo nüt!»
Der Ort sei im Übrigen nicht nur aus na-

turschützerischer Sicht von Belang, son-

dern auch kulturhistorisch wertvoll. «An-

gewiesen auf Metall, haben unsere Vor-

fahren seit dem 16. Jahrhundert in Hand-

arbeit die erzhaltigen Steine ausgegraben. 

Das war eine wichtige Verdienstmöglich-

keit für die Klettgauer Bevölkerung, die 

mit dem Einzug der Eisenbahn ein jähes 

Ende fand.» Markus Uehlinger weiss in 

der Tat viel zu erzählen über Geschichte 

und Bewohner der «Winterihau». Dieses 

Wissen gibt er in Führungen weiter. Er 

macht sie auf Anfrage, seit zehn Jahren, 

zwischen zehn und zwanzig sind es jedes 

Jahr. Er sei sehr, sehr gern bereit, Leute 

durch die Natur zu führen. Manchmal 

wundert er sich, wenn die Leute von Do-

kumentarfilmen schwärmen, «wir leben 

in so einer schönen Gegend, sich selbst in 

der Natur aufzuhalten ist doch viel inter-

essanter als fernsehen», findet er. Vor al-

lem Familien müsste man vermehrt mo-

tivieren, mit den Kindern Ausflüge in die 

Natur machen. 

Ersatz für den Zoo-Besuch ist der Aus-

flug zu den Wasserlöchern selbstver-

ständlich nicht: «Mä gseht jo nüt!», be-

komme er oftmals zu hören, sagt Uehlin-

ger und fährt fort: «In der Natur muss 

man sich Zeit lassen. Bei den Führungen 

kann ich auf die Schönheiten, auf die 

Nützlichkeit des Ortes aufmerksam ma-

chen, Tiere aber sieht man wenige.» Des-

halb hat er an verschiedenen Stellen Sitz-

bänke platziert: «Man muss die Umge-

bung auf sich einwirken lassen, dann 

kommt die Natur auf einen zu.»

Kontinuierlicher Einsatz
«Das Biotop will gepflegt werden, man 

kann es nicht einfach sich selbst über-

lassen, Wasserpflanzen wuchern in den 

Tümpeln, verwesendes Holz füllt sie auf, 

und bald ist ihr naturschützerischer Wert 

dahin», erklärt der Naturfreund. Seero-

sen hat er gepflanzt, «die fanatischen Na-

turschützer haben natürlich gesagt, das 

hätte ich nicht dürfen», sagt er, gesteht 

ein, dass diese dort «schon nicht ganz 

standortgemäss» wären und fügt an, «ich 

finde, fürs Auge muss auch etwas Schö-

nes da sein». Er sei ja auch nicht mehr 

ganz jung, konstatiert Uehlinger, ange-

sprochen auf die Zukunft seines kleinen 

Paradieses. «Das Gebiet ist ein kantona-

les Schutzobjekt und der Kanton somit 

zur Instandhaltung verpflichtet. So lange 

ich zum Rechten sehe, ist es gratis, später 

wird man Leute anstellen müssen, die der 

Steuerzahler berappen muss.»

Die globalen Entwicklungen in Sachen 

Umwelt sieht Markus Uehlinger mit Be-

sorgnis. «Die Rodungen der Regenwäl-

der sind schrecklich, ich habe stets inte-

ressiert das Leben und Wirken von Bru-

no Manser verfolgt. Die Nachricht von 

seinem Ableben hat mich sehr betroffen 

gemacht. Ich bin überzeugt, dass die 

Holzfällergiganten seinen Tod verschul-

den.» Zur Genesung des Planeten müs-

sen alle beitragen, findet der 

«Ambassador»-Preisträger: «Es gilt, die 

Leute auf all das aufmerksam zu ma-

chen und im kleinen Rahmen zu kämp-

fen. Man darf nicht immer denken: Ja, 

die Oberen sollen es machen. Man muss 

selber mithelfen.»
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Markus Uehlinger (rechts) mit Patrik Bolliger vom Ambassador-Club. Foto: Peter Pfister



Wiederverwertung hat Zukunft
Seit kurzem bildet die Firma Arnold Schmid Recycling Lehrlinge in einem neuen Beruf aus: Recyc-

listen sammeln, sortieren und trennen Altmaterial für eine sinnvolle Wiederaufbereitung.

Werner Bührer*

Seit 1963 gibt es die Firma Arnold Schmid 

im Quartier Gruben. Ursprünglich war 

hier vor allem eine Sammelstelle für Alt-

metall und Altpapier. Doch seither hat 

sich vieles geändert, vor allem in den Be-

reichen Entsorgung und Wiederverwer-

tung. Heute beschäftigt der Betrieb 29 

Mitarbeitende, darunter zwei Lehrlinge.

Durch die geänderte Wahrnehmung 

der Allgemeinheit, vor allem was Res-

sourcen und die Sorge um die Umwelt be-

trifft, hat sich auch das Image der Firma 

Schmid wesentlich verbessert, wie der 

stellvertretende Geschäftsführer Bruno 

Diem erklärt. Da war es auch nahelie-

gend, die Möglichkeit einer Berufsausbil-

dung in der Branche anzuvisieren, insbe-

sondere, weil es seit einigen Jahren eine 

entsprechende Lehre gibt: «Die immer 

grösser werdenden Anforderungen an 

den Betrieb erfordern immer mehr Fach-

leute», sagt Werner Diem, zudem gestal-

tete sich die Rekrutierung von Arbeits-

kräften, grösstenteils aus der Metallbran-

che, zunehmend als schwierig.

Sinnvolle Investition
«Wir investieren gerne in unseren berufli-

chen Nachwuchs, um unsere zukünftigen 

Aufgaben, nämlich professionelle Entsor-

gung und Wiederverwertung, meistern zu 

können», sagt Diem weiter. Bereits wurde 

ein Lehrling erfolgreich ausgebildet; zur 

Zeit sind zwei weitere zukünftige Berufs-

leute in der Ausbildung (3. Lehrjahr: Sven 

Brechbühl und Reto Rotach).

«Ich kannte diesen Beruf praktisch 

nicht», sagt Sven Brechbühl, «heute ist es 

für mich eine sinnvolle Ausbildung mit 

grossem Zukunftspotential.» Es sei für 

ihn interessant, den Schulstoff auf die 

praktische Arbeit zu übertragen und um-

gekehrt: «Wir erhalten auch für unseren 

Betrieb immer wieder gute Inputs.» Auch 

Reto Rotach hatte wenig Kenntnis von Re-

cycling. Er hat Freude am Kontakt mit 

Kundschaft und verrichtet die umfang-

reichen und vielfältigen Arbeiten gerne. 

Dies, obwohl die Tätigkeit je nach Wetter 

oder Material nicht immer angenehm sei. 

Dennoch überwiege das Positive eindeu-

tig: «Wir fertigen ja kein eigentliches Pro-

dukt. Unsere Herausforderung besteht 

darin, Materialien möglichst effizient 

und fachgerecht der Wiederverwertung 

zuzuführen.» Sehr motivierend für ihn 

sei, «für unsere Umwelt zukunftsorien-

tierte Arbeiten auszuführen».

* Werner Bührer ist Leiter der kantonalen 
Fachstelle Bildungk

Reto Rotach trennt Metalle für die effiziente Wiederverwertung. Foto: Peter Pfister
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Berufsbildung
Ein Themenschwerpunkt der «schaffhauser az» vom 26. Februar 2009

Recyclist/Recyclistin: 
Die Grundlagen

Die Lehre dauert drei Jahre, prak-

tisch ausgebildet wird in Recycling-

Betrieben, ein Tag pro Woche ist für 

die schulische Ausbildung an der Be-

rufsfachschule Zürich reserviert. Be-

rufsbezogene Fächer sind Naturlehre, 

chemische, physikalische und elekt-

rotechnische Grundlagen, betriebli-

ches Rechnen, Ökologie, Werkstoff-

kunde, Verfahren und Betriebsmit-

tel. (R. U.)



Seit 1868 werden bei IWC mechanische Uhren gefertigt,  
die die Zeit überdauern, weil sie höchste Qualitätsansprüche erfüllen. 
Dank hoher Innovationskraft und Dynamik ist unsere Manufaktur mit 
internatio naler Ausrichtung eine führende Anbieterin von Luxus-Uhren. 
Heute gehört IWC zur Richemont-Gruppe, die im Bereich exklusiver 
Marken weltweit eine richtungsweisende Position einnimmt.

Die Tradition von IWC lebt und hat Zukunft. Um unsere ehrgeizigen 
Unternehmensziele auch zukünftig zu erreichen, bilden wir unseren 
Nachwuchs selbst aus:

Uhrmacher(in)
Konstrukteur(in)
Polymechaniker(in)
Oberflächenveredler(in) 
Galvaniker(in)
Informatiker(in)
Kaufmann/frau
Für alle Berufe (ausser Informatiker(in) und Kaufmann/frau) bietet 
IWC Schnupperlehren an. In unserer modern eingerichteten Lehrlings- 
 werkstatt geben wir Dir interessante Einblicke in die Vielseitigkeit 
unserer Ausbildungsberufe.

Offene Lehrstellen auf August 2009 
Réglage-Assistent(in)
Wir freuen uns auf deinen Anruf. Für alle technischen Berufe wähle 
bitte die Nummer 052 635 65 67, für Kaufmann/frau 052 635 61 72 
und für Informatiker(in) 052 635 65 69.

IWC Schaffhausen, Branch of Richemont International SA,  
Postfach 686, CH-8201 Schaffhausen

Wenn Ihnen eine Entscheidung Sorgen bereitet...

*ZENTRUM FÜR ANGEWANDTE PSYCHOLOGIE
Schulberatung | Laufbahnberatung | Berufsberatung

Leitung: Markus Imhof, dipl. Psychologe IAP
Nordstrasse 18 | 8200 Schaffhausen
Telefon: 052 672 44 26 | Homepage: www.zap-beratung.ch

Seit 1981



   Thurgauisch-Schaffhauserische

   Maturitätsschule für Erwachsene

   Frauenfeld

   Schweizerisch anerkanntes Erwachsenengymnasium und Passerelle

   Staatliche Schule der Kantone Thurgau und Schaffhausen

   Matura nachholen? Ja!  Zweiter Bildungsweg, berufsbegleitend.

   Kombination von Direktunterricht und Selbststudium.

   Härtere Zeiten erfordern klare Analysen, klare  Entscheidungen. 

   Mehr Allgemeinwissen, bessere Bildung und vertiefte Kenntnisse

   sind Stufen zur Erreichungung neuer beruflicher Ziele. 

   Matur: Kursbeginn Februar 2010: Anmeldung bis 1. November 2009

   Passerelle: Kursbeginn  jeweils August:  Anmeldung bis 1. Mai 

                       (nur für gut qualifizierte Berufsmaturanden)

     Maturitätsschule für Erwachsene, Neuhauserstr.7, 8500 Frauenfeld

     Tel. 052/724 11 00 / Fax: 052/724 11 04 / Mail: sekretariat@tsme.ch /  Internet: www.tsme.ch

Marktnotizen

Handelsschule KVS

Persönlichkeitslehrgang

(Mitg.) «Führungskräfte werden aufgrund 
ihrer Fachkompetenz eingestellt, aber 
aufgrund ihrer Sozialkompetenz wieder 
entlassen.» Damit dies nicht geschieht, 
bietet die Handelsschule KVS  neben den 
zahlreichen kaufmännischen Lehrgängen 
neu den  Persönlichkeitslehrgang «soft 
factors» an.
Immer mehr Unternehmen haben erkannt, 
dass allein harte Faktoren wie Leistung, 
Umsatz und Strategien den gewünschten 
Erfolg nicht garantieren. Es ist heute be-
kannt, dass weiche Faktoren, sogenann-
te «soft factors» genau so wichtig für den 
Erfolg an der Spitze sind. Wir müssen 
wissen, wie wir in speziellen Situationen 
reagieren. Das ist nur möglich, wenn wir 
wissen, wie wir funktionieren.
Der erste Teil des Lehrgangs bildet die 
Grundlage für die folgenden Module. Ziel 
dabei ist es, dass wir erkennen, wie wir 
auf andere Menschen wirken. Selbst- und 
Fremdbild werden miteinander verglichen 
und nötige Schlüsse daraus gezogen.
Die darauf folgenden Module Kreativität, 
Konfl iktmanagement, Motivation, Kör-
persprache, Humor und mentale Stärke 
liefern weitere Inputs zur Stärkung der ei-
genen Person. Natürlich braucht es dazu 
die nötige Offenheit, da die «soft skills» 
nicht nur mit Theorie, sondern in prakti-
schen Trainings geübt werden. Sozial-
kompetenz statt reine Fachkompetenz, 
vielleicht ein Joker für die kommende 
wirtschaftlich schwierige Zeit.
Weitere Informationen zu allen Lehrgän-
gen fi nden Sie unter www.hskvs.ch. 

Handelsschule KVS
Baumgartenstr. 5, 8201 Schaffhausen, Tel. 052 630 79 00, Fax 052 630 79 01

www.hskvs.ch

Unser Weiterbildungsangebot 2009:
 hfw Höhere Fachschule Wirtschaft 

Studienbeginn: Dienstag, 13. Oktober 2009
Info-Abend: Montag, 25. Mai 2009, 18.00 Uhr, Handelsschule KVS

 Sachbearbeiter(in) Personalwesen edupool.ch
Kursbeginn: Mittwoch, 12. August 2009
Info-Abend: Dienstag, 5. Mai 2009, 18.00 Uhr, Zimmer 4, Stricki (ehem. Migrosgebäude)

 HR-Fachleute  (Personalfachleute)  
Kursbeginn: Donnerstag, 13. August 2009
Info-Abend: Mittwoch, 8. April, 18.00 Uhr, Zimmer 4, Stricki (ehem. Migrosgebäude)

 Persönlichkeitslehrgang soft factors    
Kursbeginn: Donnerstag, 13. August 2009
Info-Abend: Mittwoch, 14. Mai 2009, 18.00 Uhr, Zimmer 4, Stricki (ehem. Migrosgebäude)

 Handelsschule edupool.ch
Kursbeginn: Montag, 10. August 2009
Info-Abend: Montag, 30. März 2009, 18.00 Uhr, Zimmer 22, Handelsschule KVS 
 Montag, 15. Juni 2009,  18.00 Uhr, Zimmer 22, Handelsschule KVS

 Kauffrau / Kaufmann B-Profi l
Kursbeginn: Dienstag, 11. August 2009
Info-Abend: Montag, 30. März 2009, 19.00 Uhr, Zimmer 22, Handelsschule KVS
 Montag, 15. Juni 2009,  19.00 Uhr, Zimmer 22, Handelsschule KVS

 Vorbereitung auf die eidg. Berufsprüfung für Technische Kaufl eute
Kursbeginn: Dienstag, 11. August 2009
Info-Abend: Montag, 6. April 2009, 18.00 Uhr, Zimmer 22, Handelsschule KVS

 Sachbearbeiter(in) Rechnungswesen KV Schweiz/edupool.ch
Kursbeginn: Donnerstag, 13. August 2009
Info-Abend: Mittwoch, 6. Mai 2009, 18.00 Uhr, Zimmer 5, Handelsschule KVS

 Sachbearbeiter(in) Marketing & Verkauf und Markom Prüfungsvorbereitung
Kursbeginn: Dienstag, 11. August 2009
Info-Abend: Donnerstag, 2. April 2009, 18.00 Uhr, Zimmer 4, Stricki (ehem. Migrosgebäude)
 Donnerstag, 16. Juni 2009, 18.00 Uhr, Zimmer 4, Stricki (ehem. Migrosgebäude)

Verlangen Sie unverbindlich unsere Weiterbildungsbroschüre.
Ein Anruf genügt!

Neu

Neu

Dozent Jörg Sorg unterrichtet Persön-
lichkeitslehrgang.

KARSTGÄSSCHEN 4 | 8201 SCHAFFHAUSEN
T: 052 625 68 25 | WWW.SEMASPRACHREISEN.CH

IHR PARTNER FÜR 
ERFOLGREICHE SPRACHAUFENTHALTE

WIR KENNEN WAS WIR VERMITTELN
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«Journalistischer Instinkt ist gefragt»
Seit zehn Jahren arbeitet der Schaffhauser Daniel Fleischmann als Redaktor von verschiedenen 

Publikationen für die Berufsbildung Schweiz. Es ist, wie er selber sagt, eine ebenso vielfältige wie 

spannende Herausforderung.

René Uhlmann

az Daniel Fleischmann, Sie haben lan-

ge Jahre als Journalist gearbeitet, wie 

kommen Sie dazu, für einen so spezi-

ellen Bereich wie die Berufsbildung zu 

arbeiten?

Daniel Fleischmann Heinz Staufer 

war mein Kollege, als ich noch bei der 

«schaffhauser az» arbeitete. Er nahm 

Ende der 90er Jahre eine Stelle im 

Schweizerischen Verband für Berufsbil-

dung (SVB) an, während ich als Redak-

tor zum damaligen Journalistenverband 

(SVJ) wechselte. Heinz fragte mich eines 

Tages an; er suchte einen Verantwortli-

chen für das Projekt «Sprungbrett» (hat 

nichts mit der gleichnamigen Schaff-

hauser Geschichte zu tun. Red.), ein Be-

rufswahlmagazin für Achtklässler, das 

auch im Kanton Schaffhausen verbrei-

tet ist. Dieser 20-Prozent-Job war mein 

Einstieg. 

20 Prozent, das ist ja nicht gerade viel 

...

Das stimmt. 1997 wurde der Lehrstel-

lenbeschluss I gestartet, später der Lehr-

stellenbeschluss II. Der Grund war zu-

nächst, dass es in der Schweiz zu we-

nige Lehrstellen gab. Eine von vielen 

Massnahmen war die Einrichtung ei-

nes Mediendienstes. Sie hatte das Ziel, 

die Anliegen und Themen der Berufs-

bildung in der Öffentlichkeit bekann-

ter zu machen. Dazu brauchte es Mit-

arbeiter. Weil ich damals, vor zehn Jah-

ren, vor dem Absprung beim Journalis-

tenverband stand, habe ich mich für die-

se Stelle beworben.

Und was beeinhaltet diese Stelle?

Der Mediendienst hatte die Aufgabe, 

die Fachöffentlichkeit über neue Pro-

jekte zu informieren, aber auch die Be-

Daniel Fleischmann betreut die Publikationen der Berufsbildung Schweiz. Er arbeitet in Schaffhausen. Foto: Peter Pfister



30 Extraseiten Interview Donnerstag, 26. Februar 2008

völkerung für die Bedeutung der Berufs-

bildung zu sensibilisieren. Ein wichtiges 

Projekt, über das wir regelmässig berich-

teten, war die Reform der kaufmänni-

schen Grundausbildung. Wichtig waren 

auch Kampagnen für eine genderneut-

rale Berufswahl. Ebenso zentral war die 

Entwicklung des neuen Berufsbildungs-

gesetzes, das seit 2004 in Kraft ist.

Ist das nicht eine eher langweilige Ma-

terie?

Ganz und gar nicht. Oftmals ist auch 

hier journalistischer Instinkt, journa-

listische Hartnäckigkeit gefragt. Berufs-

bildung ist komplizierter als die Volks-

schule. Während hier Behörden, Lehrer-

schaft und Eltern in einer Beziehung ste-

hen, sind es in der Berufsbildung auch 

noch die Betriebe, die Branchenverbän-

de und der Bund, die die Berufsbildung 

prägen. Diese komplizierten Zusam-

menhänge finde ich faszinierend, und 

sie erfordern Kommunikation. Das ge-

nau ist mein Gebiet. Für uns schreiben 

viele Fachautoren und -autorinnen, de-

ren Sprache nicht selten umständlich 

ist. Meine Aufgabe ist es, diese Sprache 

so umzusetzen, dass sie auch von Nicht-

experten verstanden wird.

Apropos Experten: Sie selber sind ja 

nicht vom Fach. Fühlen Sie sich trotz-

dem kompetent in diesen Fragen?

Pädagogik und Erziehung fand ich seit 

jeher sehr spannend, ich war auch schon 

für die Rudolf Steiner Schule aktiv. Aber 

ich muss zugeben, dass ich mich nicht 

als Berufsbildungsfachmann fühle, weil 

mir der «Stallgeruch» fehlt. Ich war ja 

nie Lehrer, Ausbilder oder Behördenmit-

glied; ich könnte an keinem Podiumsge-

spräch Interessen vertreten oder The-

sen formulieren. Anderseits habe ich, 

in meiner Eigenschaft als Journalist die 

Möglichkeit, eine Sache unvoreingenom-

men anzugehen. 

Gerade wenn ich 

naive Fragen stel-

le, kann das auch 

für Laien zu einem 

besseren Verständ-

nis führen.

Es existieren mehrere Publikationen 

zur Berufsbildung in der Schweiz, an 

der Sie mitarbeiten (siehe auch Kas-

ten). Ist das nicht ein bisschen viel für 

einen einzigen Redaktor?

Ich muss ja nicht alles selber schreiben. 

Meine Kernaufgabe ist es, interessante 

Themen zu finden, dafür Autoren oder 

Autorinnen zu suchen und sie dafür zu 

gewinnen, kostenlos einen Fachbeitrag 

zu verfassen. Dazu sind Vorgespräche 

zu führen, schriftliche Briefings zu ver-

fassen, Mahnungen zu verschicken und 

redaktionelle Eingriffe vorzunehmen. 

Schön und spannend finde ich natürlich 

nach wie vor, wenn ich selber etwas sch-

reiben kann. Das ist am ehesten in der 

Zeitschrift für Berufsschullehrer, die ich 

leite, «Folio», der Fall, während ich bei 

den anderen Publikationen «nur» als 

Fachredaktor agiere. Diese berufliche 

Vielfalt ist nicht zuletzt durch den tech-

nischen Fortschritt der letzten Jahre 

möglich geworden. Internet, E-Mail, die 

Computer-Umbruchprogramme, die Di-

gitalisierung der Bilder, alles das macht 

die Arbeit extrem viel schneller.

Stichwort Tech-

nologie: Der ra-

sante Wandel in 

diesem Bereich 

hat ja wohl auch 

Einfluss auf die 

Berufsbildung in der Schweiz. Wie 

sehen Sie deren zukünftige Entwick-

lung?

Die Berufsbildung ist ein sehr spannen-

des Bildungsmodell: Es vereint prakti-

sches Tun mit theoretischer Reflexion, 

hier sind tatsächlich Kopf und Hand 

zugleich angesprochen, und wenn das 

Herz noch dazu kommt, sind Bildungs-

erlebnisse möglich, von der die Volks-

schule oft nur träumen kann. Dieses du-

ale Bildungssystem ist erfolgreich: Die 

meisten Lehrstellen rentieren nicht nur 

für die Lehrmeister, sondern auch für 

die Volkswirtschaft. Ruedi Strahm hat 

ein Buch geschrieben mit der Frage im 

Titel, warum die Schweiz so reich sei. 

Er antwortet: Dank der Berufsbildung. 

Darum glaube ich, dass die Berufsbil-

dung eine gute Zukunft hat, auch wenn 

sie natürlich viele Schwierigkeiten und 

Aufgaben hat. Ein Thema etwa ist, dass 

die höhere Berufsbildung unterschätzt 

wird; wer etwa eine Meisterausbildung 

machen will, bezahlt sie fast ganz aus 

der eigenen Tasche, während die Hoch-

schulen fast ganz von der öffentlichen 

Hand getragen werden.

Wo Licht ist, ist auch Schatten. Wo lie-

gen denn die Nachteile in der schwei-

zerischen Ausbildungslandschaft?

Manchmal, so empfinde ich, wird zu viel 

evaluiert und getestet, statt dass man sich 

auf den Sachverstand des Bauches ver-

lässt. Die Jugendlichen müssen sich zu-

dem immer früher mit ihren Berufswün-

schen auseinandersetzen, was sie oft unter 

Druck setzt. Das sagen auch Berufsbera-

ter. Ich fände es gut, wenn die sorgenfreie 

Phase zwischen Kindheit und Erwachsen-

alter länger als heute dauern würde.

Vielfältig aktiv: Die Berufsbildung Schweiz
Berufsbildung Schweiz BCH ist auf 

schweizerischer Ebene Ansprechpart-

ner für thematische sowie politische 

Fragen zur Berufsbildung und zur Be-

rufsschulpraxis. Der Verband sucht und 

fördert den Dialog zwischen Bund, Kan-

tonen und Organisationen der Arbeits-

welt und prägt das Verbundnetzwerk 

Berufsbildung Schweiz wesentlich mit.

Die Vereinigung unterstützt die Be-

rufsschullehrkräfte in der Umsetzung 

der sich abzeichnenden Herausforde-

rungen im schweizerischen Berufsbil-

dungswesen. Mit einem wirkungsvol-

len Netzwerk sollen die Anliegen der 

Basis umgesetzt werden mit dem Ziel, 

für die Zukunft die richtigen Weichen 

zu stellen. Das duale Berufsbildungs-

system (Lernen bei gleichzeitig konkre-

ter Berufsarbeit) und damit der Wirt-

schaftsplatz Schweiz sollen gestärkt 

und weiter entwickelt werden.

Diese Ziele werden durch drei Publi-

kationen von Berufsbildung Schweiz 

unterstützt. Das «Sprungbrett» ist eine 

Berufswahlzeitschrift, die sich an Aus-

zubildende richtet. «Panorama» ist die 

«Fachzeitschrift für Berufsberatung, 

Berufsbildung und Arbeitsmarkt» 

(sechs Mal jährlich) und das gedruckte 

Pendant zum gleichnamigen Newslet-

ter «Panorama aktuell» (vierzehntäg-

lich). «Folio» schliesslich erscheint alle 

zwei Monate, wird vom Berufsschul-

lehrerverband herausgegeben und 

wurde von Daniel Fleischmann inhalt-

lich und formal neu gestaltet. Für ihn, 

sagt er, sei diese Aufgabe «ein Glücks-

fall und eine schöne Herausforderung» 

gewesen. (R.U.)

«Das duale Bildungs-
system basiert auf 
Kopf, Herz und Hand»



mit kaufmännischer 
Berufsmaturität und 
Berufsabschluss

Bist du an Sprachen, Allgemeinbildung, 
Informatik und Wirtschaftsfragen 
interessiert, dann bist du bei uns am 
richtigen Ort.

Handelsmittelschule 

Handelsschule KVS, Baumgartenstrasse 5, 8201 Schaffhausen
Tel. 052 630 79 00, E-Mail info@hms-sh.ch
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Schärfen Sie Ihr Profil.

Diplom Lehrgänge:
Informationsveranstaltungen.
Sachbearbeiter/in Rechnungswesen
Mo 23.03.09, 18:00–19:00

Arzt- und Spitalsekretärin
Mo 23.03.09, 19:00–20:00

Marketingassistent/in
Di 24.03.09, 18:00–19:00

Handelsschule mit ECDL Start
Do 26.03.09, 18:00–19:00

Visual Merchandiser
Do 26.03.09, 19:00–20:00

Beratung und Anmeldung:
Herrenacker 13, 8200 Schaffhausen, Tel. 052 632 08 08, info.sh@gmos.ch

jetzt online anmelden:  
www.klubschule.ch/business

 

 
 

 

Informationsveranstaltung 
 

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ) 

(Schuljahr 2009/2010) 
 
Wann                  Dienstag, 3. März 2009 Stadt Schaffhausen und Neuhausen 
 
Zeit                     18.30 bis ca. 20.00 Uhr 
 
Ort                      Aula des BBZ Schaffhausen, Hintersteig 12 
 

Themen             - Angebotene Modelle 
-  Aufnahmebedingungen 
-  Bewerbungsmodalitäten 

 

BERUFSBILDUNGSZENTRUM DES  
KANTONS SCHAFFHAUSEN 

Postfach 571, 8201 Schaffhausen 
TEL. 052 / 632 21 00, E-MAIL: admin@bbz-sh.ch 

1000 und 1 Idee zur beruflichen Veränderung

w w w . b i z - s h . c h
E-Mail-Adressen

redaktion@shaz.ch
inserate@shaz.ch

abo@shaz.ch
ausgang@shaz.ch

schaffhauser



Marktnotizen

(Mitg.) Härtere Zeiten bringen für uns alle höhere Anforderun-
gen an Allgemeinwissen, Bildung und Fähigkeiten. Rund 160 
Frauen und Männer aus den Kantonen Thurgau, Schaffhausen 
und Zürich, welche die TSME in diesem Jahr besuchen, haben 
die Zeichen der Zeit erkannt. An der Thurgauisch-Schaffhau-
serischen Maturitätsschule für Erwachsene – einer staatlichen 
Schule des Zweiten Bildungsweges in Frauenfeld – erwerben 
sie sich über die schweizerisch anerkannte Matura die Möglich-
keit des Zugangs zu Universitäten und ETH. Für einen Eintritt in 
die sieben Semester dauernde Ausbildung werden Sekundar-
schulabschluss und mehrjährige Berufstätgkeit vorausgesetzt 
(Lehrzeit wird ebenfalls angerechnet).
Für erfolgreiche Absolventinnen und Absolventen von Berufs-
maturitätsschulen oder Diplommittelschulen sind Eintritte in hö-
here Semester möglich. Die Ausbildung kombiniert 9-13 Lektio-
nen Direktunterricht pro Woche (1 Abend und ganzer Samstag) 
mit Selbststudium von durchschnittlich 2-3 Stunden pro Tag.
Von den Maturandinnen und Maturanden des Erwachsenen-
gymnasiums ergreift ein recht hoher Anteil ein Hochschulstu-
dium an einer schweizerischen Universität bzw. an der ETH, für 
andere öffnet die bestandene Matur zum Teil sehr interessante 
firmeninterne Karrieren oder den Zugang zu nichtuniversitären 
Ausbildungsgängen. 
Der nächste Maturitätskurs beginnt mit dem 1. Semester im Fe-
bruar 2010. Eintritte in höhere Semester sind im August und im 
Februar möglich. Für besonders gut qualifizierte Berufsmatu-
randinnen wird auch ein Passerellenkurs geführt, der Teilneh-
merinnen und Teilnehmer in einem einjährigen Vollzeitkurs auf 
die schweizerisch geregelte Ergänzungsprüfung vorbereitet. Er-
folgreichen Teilnehmern stehen alle Studienrichtungen an allen 
schweizerischen Universitäten und der ETH offen. 
Unterlagen und Information: Sekretariat TSME, Neuhauserstr. 7, 
8500 Frauenfeld, Tel. 052 724 11 00; Fax: 052 724 11 04;  
Mail: sekretariat@tsme.ch; Internet: www.tsme.ch

Unsere Ausbildungsplätze 2010

Im Jahr 2010 bieten wir wiederum folgende Ausbildungsmöglich-
keiten an: 

Pflegeassistentin/Pflegeassistent 
im Geriatriezentrum; Berufsschule in Schaffhausen 

Fachfrau/Fachmann Gesundheit 
im Akutspital, in der Psychiatrie und im Geriatriezentrum; 
Berufsschule in Schaffhausen 

Fachfrau/Fachmann Betreuung Kind 
in der Kinderkrippe; Berufsschule in Winterthur 

Köchin/Koch 
in den Küchen Akutspital und Psychiatrie; Berufsschule  
in Schaffhausen 

Fachfrau/Fachmann Hauswirtschaft 
im Akutspital, Geriatriezentrum und Psychiatrie; 
Berufsschule in Schaffhausen 

Kauffrau/Kaufmann 
in verschiedenen Abteilungen im Akutspital sowie in der 
Verwaltung; Berufsschule in Schaffhausen 

Pflegefachfrau HF/Pflegefachmann HF 
im Akutspital, in der Psychiatrie und im Geriatriezentrum; 
Höhere Fachschule in Schaffhausen 

Technische/r Operationsfachfrau/Operations-
fachmann HF 
im Akutspital; Höhere Fachschule in St. Gallen 

Biomedizinische/r Analytikerin HF/Analytiker HF 
in der Abteilung Zentrallabor (Akutspital); Berufsschule in Zürich 

Fachfrau/Fachmann für medizinisch technische 
Radiologie HF 
im Akutspital; Berufsschule in Zürich 

Wenn Sie weitere Informationen zu einem dieser Berufe wünschen, 
dann melden Sie sich bei Frau S. Flesch, Tel. 052 634 28 53.  
Ihre schriftliche Bewerbung für einen Ausbildungsplatz senden Sie 
bitte an: 

SPITÄLER SCHAFFHAUSEN 
Sandra Flesch, Personaldienst 
Geissbergstrasse 81 
CH 8208 Schaffhausen
E-Mail sandra.flesch@kssh.ch
www.kssh.ch 

Unrichtig adressierte Zeitungen werden  
von der Post als unzustellbar zurückgesandt
Wir bitten Sie, uns Ihre Adress derungen rechtzeitig mitzuteilen:

schaffhauser az, Postfach 36, 8201 Schaffhausen,  
Tel. 052 633 08 33, Fax 052 633 08 34, E-Mail abo@shaz.ch

Neues Labor am BBZ
Schaffhausen. Gestern fand am Berufsbildungszentrum 

(BBZ) die feierliche Einweihung der neuen Labors, einerseits 

für Sanitärmonteur-Lehrlinge, andererseits für den Physik-

unterricht von Berufsmaturitätsklassen, statt. Spenden und 

Rabatte aus der Branche machten die schnelle Realisation 

möglich. (Pd.)

Laufbahnberatung für Frauen
Schaffhausen. Das Berufsinformationszentrum des Kan-

tons (BIZ) bietet ein Seminar für Frauen zum Thema Lauf-

bahnberatung an. Der Kursus richtet sich an berufstätige 

Frauen und solche, die es noch werden möchten. In Einzel- 

und Gruppenarbeiten erfolgt die Auseinandersetzung mit 

den individuellen Interessen, Fähigkeiten, Wünschen und 

Zielen. Ideen für Veränderungsmöglichkeiten werden erar-

beitet und konkrete Schritte für die weitere Laufbahn ge-

plant. (Pd.)

Berufe stellen sich vor
Kaufmann/frau Öffentliche Verwaltung (EFZ), erw. 
Grundausbildung. 11. März, 14 Uhr, lea-sh Lehrlingsaus-

bildung, Kanton und Stadt Schaffhausen, Krummgasse 2, 

8200 Schaffhausen, Telefonische Anmeldung, Tel: 052 632 

55 11.

Kaufmann/frau Öffentliche Verwaltung (EFZ) Basisbil-
dung. 11. März, 14 Uhr, lea-sh Lehrlingsausbildung, Kanton 

und Stadt Schaffhausen, Krummgasse 2, 8200 Schaffhausen, 

Telefonische Anmeldung, Tel: 052 632 55.

Coiffeur/-euse (EFZ). 11. März, 14 Uhr, BBZ Berufsbildungs-

zentrum, Hintersteig 12 (Zimmer 209), 8200 Schaffhausen, 

Schriftliche Anmeldung bis 3. März an BBZ, z.Hd. Frau F. Ca-

sagrande, Hintersteig 12, 8200 Schaffhausen.



Mehr als Berufsbildung
www.wibilea.ch

Neuhausen a. Rhf. / 052 674 69 42  a. Rh 052 Rhf. / 0

mit einer guten  
Ausbildung 
einfach besser

..,

Die führende Euregio-Stellenbörse

Der Klick zum Job.
Profitieren auch Sie von der stärksten Ostschweizer Stellenplattform. 
Für mehr Effizienz und Erfolg im Bewerbungsprozess.

Das nächste Extrablatt 

Berufsbildung
erscheint am 

20. August 2009
in der «az»



«Mehr Abwechslung geht gar nicht»

Fachangestellte / Fachangestellter Gesundheit
Pflegeassistentin / Pflegeassistent 
dipl. Pflegefachfrau / dipl. Pflegefachmann HF

Ausbildungsbetriebe sind Spitäler, psychiatrische Kliniken, Spitex-Organisationen, 
Alters- und Pflegeheime im Kanton Schaffhausen.  
Nähere Informationen erhältst du unter www.ibg-sh.ch.

Schulsorgen und Lernprobleme
während der Berufsausbildung?
Lerntherapeutische Begleitung und Beratung hilft weiter

A. Eichenberger, dipl. Lerntherapeutin /dipl. Graphologin
Telefon 052  625 41 03

Inserate aufgeben in der schaffhauser az:  
inserate@shaz.ch

Berufe stellen sich vor
Bäcker/in-Konditor/in (EFZ). 4. März,14 Uhr, Migros 

MMM Herblingen, Stüdliackerstr. 4, 8207 Schaffhausen, 

Telefonische Anmeldung bis 27. Februar (Herr U. Oder-

matt), Tel: 052 644 84 11.

Pflegefachmann/-frau HF, dipl. 4. März, 16.30 Uhr, Aus-

bildungszentrum «Waldhaus», J.J. Wepfer-Strasse 6, 8208 

Schaffhausen.

Schreiner/in (Möbel/Innenausbau) (EFZ). 4. März, 14 

Uhr, Roger Häller Schreinerei, Mühlentalsträsschen 53, 

8200 Schaffhausen, Telefonische Anmeldung erwünscht, 

Tel.: 052 620 28 04.

Gärtner/in (Zierpflanzen) (EFZ). 4. März,14 Uhr, Stadt-

gärtnerei, Rheinhardstrasse 6, 8200 Schaffhausen.

Gärtner/in (Baumschule) (EFZ). 4. März, 14 Uhr, Stadt-

gärtnerei, Rheinhardstrasse 6, 8200 Schaffhausen.

Gärtner/in (Landschaftsbau) (EFZ). 4. März, 14 Uhr, 

Stadtgärtnerei, Rheinhardstrasse 6, 8200 Schaffhausen.

Gärtner/in (Stauden) (EFZ). 4. März, 14 Uhr, Stadtgärt-

nerei, Rheinhardstrasse 6, 8200 Schaffhausen.

Pflegeassistent/in. 4. März,16.30 Uhr, Ausbildungszen-

trum «Waldhaus», J.J. Wepfer-Strasse 6, 8208 Schaffhau-

sen.

Laborant/in (Chemie) (EFZ). 4. März,14 Uhr, Cilag AG, 

Qualitätskontrolle Pharma, Hochstrasse 201, 8205 Schaff-

hausen, Telefonische Anmeldung bis 27.Februar (Frau R. 

Wahrenberger), Tel: 052 674 93 58.

Fachmann/-frau Gesundheit (EFZ). 4. März,16.30 Uhr, 

Ausbildungszentrum «Waldhaus», J.J. Wepfer-Strasse 6, 

8208 Schaffhausen.

Polymechaniker/in (EFZ). 4. März, 14 Uhr, Gebr. Reng-

gli AG, Schweizersbildstr. 57, 8200 Schaffhausen, Telefo-

nische Anmeldung bis 27. Februar (Frau M. Bleuler),  Tel: 

052 644 55 20.

Dentalassistent/in (EFZ). 4. März, 16 Uhr, Dr. med. dent. 

Rainer Feddern, Frauengasse 12, 8201 Schaffhausen, Tele-

fonische Anmeldung bis 27. Februar, Tel: 052 625 32 42.

Schreiner/in (Bau/Fenster). 4. März, 14 Uhr, Roger Häl-

ler Schreinerei,  Mühlentalsträsschen 53, 8200 Schaff-

hausen, Telefonische Anmeldung erwünscht, Tel.: 052 

620 28 04.

Kaufmann/frau Öffentliche Verwaltung (EFZ), erw. 
Grundausbildung. 11. März, 14 Uhr, lea-sh Lehrlings-

ausbildung, Kanton und Stadt Schaffhausen, Krumm-

gasse 2, 8200 Schaffhausen, Telefonische Anmeldung, 

Tel: 052 632 55 11.
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Neue Herausforderungen in der Autowerkstatt

«Die Fehlersuche ist anspruchsvoll»
Der neue Lehrberuf «Automobil-Mechatroniker» wird der Zunahme von elektronischen Komponenten 

im Autoinnern gerecht. Die Ausbildung, die vormals «Automechaniker» hiess, gewinnt an Bandbreite.

Susi Stühlinger

In der Autowerkstatt zu arbeiten, war 

eigentlich schon immer ein Traum von 

Reto Eymann und Daniel Walter. Die bei-

den 17-jährigen Zweit-Lehrjahr-Stiften 

gehören zum ersten Jahrgang, der in den 

Genuss der neuen Berufsausbildung zum 

Automobil-Mechatroniker kommt. 

Die Lehre dauert vier Jahre und vereint 

die bisherigen Berufe Automechaniker 

und Fahrzeug-Elektriker-Elektroniker. 

Nach gut einem Jahr zieht der «Auto Ge-

werbe Verband Schweiz» (Avgs) bezüglich 

des neuen Berufs ein vorwiegend positi-

ves Fazit. Einziger Wermutstropfen: «Das 

Anforderungsprofil für die Ausbildung 

ist gestiegen und damit auch die Anforde-

rungen an die Lehrbetriebe. Dies hat zur 

Folge, dass nicht mehr alle Lehrbetriebe 

in der Lage sind, ihren Schützlingen eine 

gute Grundausbildung zu ermöglichen», 

heisst es seitens des Avgs. «Bei diesem Be-

rufsbild braucht es nebst handwerkli-

chem Können viel Denkarbeit», erklärt 

Hermann Schaller, Verantwortlicher des 

Avgs-Zentralvorstands für den Bereich 

Aus- und Weiterbildung. Man hoffe, dass 

dadurch auch mehr Frauen eine Ausbil-

dung im Automobilgewerbe fänden, da 

die Erfahrung zeige, dass höhere Anfor-

derungen oftmals eine gleichmässigere 

Verteilung der Geschlechter mit sich 

bringe. In Schaffhausen war dies bisher 

allerdings nicht der Fall. Leider gebe es 

bei den neuen Autoberufen im Moment 

noch keine Lehrtochter, sagt André Rich-

oz vom BBZ Schaffhausen, Berufsverant-

wortlicher für die Automobil-Mechatro-

niker-Ausbildung.

Herausforderung Elektrik
Die Lehre gefällt Reto Eymann und Dani-

el Walter gut und auch mit ihrem Lehr-

betrieb, der «Kreuzgarage», sind sie sehr 

zufrieden. Fünfzehn Angestellte arbeiten 

allein in der Werkstatt, darunter nebst 

Walter und Eymann ein Erst-, sowie ein 

Drittlehrjahr-Stift. Daniel Walter schätzt 

die mechanische Arbeit sehr, vor allem, 

wenn’s Interessant wird: «Räder wech-

seln macht längst nicht so viel Spass, wie 

beispielsweise ein Getriebe runter zu neh-

men oder Zylinderkopf-Dichtungen zu er-

neuern, das kommt allerdings leider eher 

selten vor.» Reto Eymann mag mechani-

sche wie elektrische Arbeiten gleicher-

massen. Er schätzt den Abwechslungs-

reichtum: «Beides hat Vor- und Nachteile. 

Beim Elektrischen zum Beispiel, stellt die 

Fehlersuche eine gros se Heraus forderung 

dar. Je mehr Elektronik im Auto drin ist, 

desto mehr kann kaputt sein. Manch-

mal scheitert alles an etwas ganz Klei-

nem, wo man möglicherweise schon 

zu weit denkt. Es kommt durchaus vor, 

dass man sich einen ganzen Morgen lang 

mit der Suche nach einem einzigen Feh-

ler beschäftigt.» In der Werkstatt arbei-

ten die Lehrlinge meist getrennt mit je ei-

nem Mechaniker zusammen. Sehr selten 

komme es vor, dass sie gemeinsam und 

ohne Betreuung arbeiteten, dabei kämen 

sie gut zusammen zurecht, beteuern bei-

de. In seiner Freizeit bastelt Daniel Wal-

ter gerade an seinem ersten Go-Kart, wäh-

rend Reto Eymann sich sportlichen Ak-

tivitäten zuwendet: im Turnverein, beim 

Korbball und beim Unihockey. 

Was eine allfällige Weiterbildung an-

geht, sind sich die beiden noch nicht ganz 

sicher. Daniel Walter meint dazu: «Mal 

sehen, wie es ist, wenn ich die Ausbil-

dung abgeschlossen habe. Wenn ich dann 

in der Schule noch immer so gut bin wie 

jetzt, käme für mich eine Weiterbildung 

zum Diagnostiker in Frage. Dieser be-

schäftigt sich dann noch mehr mit der 

Elektrik und der dortigen Fehlersuche.» 

Reto Eymann findet: «Eine Weiterbildung 

direkt nach der Lehre zu machen, wäre 

schon gut, damit dann auch irgendwann 

mal fertig ist mit Schule.» 

Die Ausbildung zum Automobil-Me-

chatroniker kann Daniel Walter weiter-

empfehlen: «Der Beruf ist das Richtige 

für jemanden, der geschickt ist und gern 

mit den Händen arbeitet, anstatt nur 

rumzusitzen.» und Reto Eymann sagt: 

«Wer Abwechslung mag, ist mit dieser 

Lehre sicher gut beraten, es ist ein sehr 

vielseitiger Beruf, kein Tag ist wie der an-

dere, selbst, wenn man bei den Autos ei-

nen ganzen Tag lang nichts anderes 

macht als den Service.»

Die Automobil-Mechatroniker-Lehrlinge Daniel Walter (links) und Reto Eymann wechseln 

das vordere Dämpferbein eines Ambulanzfahrzeugs. Foto: Peter Pfister



Schaffhausen. Gestern führ-

te die Rudolf Steiner Schule ei-

nen Tag der offenen Tür durch. 

Viele Eltern und andere Inter-

essierte nutzten die Gelegen-

heit, einen Blick in die Räum-

lichkeiten der privaten Schule 

an der Vordersteig zu werfen 

und den Lehrpersonen Fragen 

zu stellen. So sassen denn an 

den Wände und am Boden der 

Schulzimmer für einmal zahl-

reiche Erwachsene, die den 

Schulstunden mucksmäus-

chenstill lauschten. Die Schu-

le besteht seit dreissig Jahren 

und wird diesen Anlass am 15. 

Mai gebührend feiern. (pp.)

Ruedi Beer bespricht mit den Erst- und Zweitklässlern Zeichnungen. Foto: Peter Pfister
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Referendum 
erreicht
Thayngen. Das Referendums-

komitee «Keine Steuererhö-

hung in Krisenzeiten»  über-

gab letzte Woche die für das 

Referendum notwendigen  Un-

terschriften dem Thaynger Ge-

meindepräsidenten Bernhard 

Müller. Rund 150 Unterschrif-

ten wurden den Jungfreisinni-

gen aus der ganzen Grossge-

meinde zugeschickt. Erfreu-

lich sei, dass die Jungpartei 

mit ihrem Referendum offen-

bar alle Alterskategorien an-

sprach, schreibt das Komitee. 

Aufgrund des Referendums 

kommt es nun zu einer Volks-

abstimmung über die Steuer-

erhöhung. (ha.)

CVP-Inititave 
zurückgezogen
Schaffhausen. Mit 1'301 gül-

tigen Unterschriften wurde 

die CVP-Initiative «50 Prozent 

mehr Kinderabzüge» am 16. 

September 2008 vom Regie-

rungsrat als zustande gekom-

men erklärt. Ziel der Initiative 

war es, den Kinderabzug um 50 

Prozent, von 6'000 auf 9'000 

Franken zu erhöhen. Nicht zu-

letzt dank der CVP-Initiative 

hat der Kantonsrat am 25. Sep-

tember 2008 einer Erhöhung 

des Kinderabzuges auf 8'000 

Franken zugestimmt, vorbe-

hältlich der Annahme in der 

Volksabstimmung. Die Steuer-

gesetzrevision und somit auch 

die Erhöhung des Kinderabzu-

ges wurde im Kanton Schaff-

hausen am 8. Februar vom 

Stimmvolk angenommen.  

Mit dem Kinderabzug von 

8‘400 Franken ab 2010 ist das 

Anliegen der CVP-Initiative 

praktisch erfüllt, und das In-

itiativkomitee hat deshalb be-

schlossen, die Initiative unter 

Berücksichtigung der hohen 

Kosten eines weiteren Urnen-

gangs zurückzuziehen.  (Pd.)

Tag der offenen Tür in der Rudolf Steiner Schule Schaffhausen

30 Jahre Rudolf Steiner Schule

Altstadt: Nur noch ein Wahllokal
Schaffhausen. Das Wahllo-

kal im Schulhaus Kirchhof-

platz wird aufgehoben und mit 

der zentralen Wahlurne an der 

Stadthausgasse zusammenge-

legt. Dies entschied der Stadt-

rat an seiner Sitzung. Er ent-

spricht damit einem oft geäu-

sserten Wunsch.

Die Urnendienste an der 

Stadthausgasse und im Schul-

haus Kirchhofplatz werden 

örtlich zusammengelegt. Das 

Stimmbüro im Schulhaus 

Kirchhofplatz wird nach der 

Abstimmung vom 17. Mai 2009 

aufgehoben. Dies entschied 

der Stadtrat an seiner Sitzung 

von heute. Damit wird in der 

Altstadt nur noch ein zentrales 

Wahllokal im Haus Eckstein an 

der Stadthausgasse 10 geführt. 

Die Öffnungszeiten werden so 

erweitert, dass die Stimmbe-

rechtigten keine Kürzungen 

in Kauf nehmen müssen. Bis-

her dient das Schulhaus Kirch-

hofplatz als Quartierwahllokal 

für die Altstadt. Es hat die glei-

chen Öffnungszeiten wie die 

Wahllokale in den übrigen 

Quartieren. Ausserhalb dieser 

Öffnungszeiten ist die zentra-

le städtische Urne im Gebäu-

de der ehemaligen Stadtpolizei 

im Haus Eckstein an der Stadt-

hausgasse 10 geöffnet.

Kundenfreundlicher
Die Zusammenlegung dient 

der Kundenfreundlichkeit. Es 

ist nicht sinnvoll, nur weni-

ge Meter entfernt voneinan-

der zwei Wahllokale mit un-

terschiedlichen Öffnungszei-

ten zu betreiben. Dies hat bei 

vielen Stimmberechtigten Ver-

wirrung geschaffen und auch 

den Ablauf der Abstimmun-

gen und Wahlen verkompli-

ziert. Je nach Tageszeit muss-

te nämlich das Stimmbüro an 

der Stadthausgasse oder jenes 

im Schulhaus Kirchhofplatz 

aufgesucht werden. Die bis-

herige Regelung stammt noch 

aus Zeiten, als die ehemalige 

Stadtpolizei und später die Ver-

kehrsabteilung der Schaffhau-

ser Polizei ihr Domizil im Haus 

Eckstein hatten. Aus betriebli-

chen Gründen war es damals 

nicht möglich, den Eingangs-

bereich zu den normalen Ur-

nenöffnungszeiten als Wahllo-

kal zu nutzen. (Pd.)



Schaffhausen. Das Baudepar-

tement hat am 19. Februar den 

Quartierplan «FCS-Park» ge-

nehmigt. Mit dem Eintritt der 

Rechtskraft des Quartierplans 

«FCS-Park» wurde die Voraus-

setzung geschaffen, damit die 

Baubewilligung in den nächs-

ten Tagen erteilt und den Par-

teien zugestellt werden kann. 

Das Bauprojekt umfasst den 

Bau eines Fussball-Stadions 

mit 10'000 Sitz- und Stehplät-

zen. Als Mantelnutzungen 

sind ein Einkaufszentrum mit 

Nutzungsmix, kleineren und 

mittleren Läden, Restaurants, 

Businesshotel mit ca. 130 Zim-

mern, Büro/Dienstleistungen 

und Parkierungsanlagen vor-

gesehen. Die Investitionskos-

ten dürften sich auf rund 100 

Millionen Franken belaufen. 

(Pd.)

Dachsen. Der Gemeinderat 

hat im Dezember 2008 ent-

schieden, dass die Gemeinde 

in Zukunft nur noch Waren 

einkaufen will, die unter fai-

ren Arbeitsbedingungen her-

gestellt wurden. Damit setzt 

Dachsen ein Zeichen gegen 

Kinderarbeit, Zwangsarbeit 

und Ausbeutung.

Das Schweizerische Arbeiter-

hilfswerk SAH zeichnet die Ge-

meinde Dachsen deshalb mit 

dem «fairen Stein» aus. Hans 

Wickli, Gemeindepräsident 

von Dachsen, nahm die Aus-

zeichnung von SAH-Präsident 

Hans-Jürg Fehr entgegen.

Der vorbildliche Entscheid 

der Gemeinde geht auf eine 

Schriftliche Anfrage der SP An-

delfingen und die SAH-Kam-

pagne «Keine Ausbeutung mit 

unseren Steuergeldern» zu-

rück. Im Rahmen dieser Kam-

pagne konnte das SAH nach-

weisen, dass billige Pflaster-

steine aus Kindersteinbrüchen 

auch von Schweizer Gemein-

den verbaut werden. Die Ge-

meinde Dachsen hat sich ge-

gen solche Praktiken entschie-

den – und damit «den fairen 

Stein» verdient.«Der tiefe Preis 

von Billigprodukten hat oft 

eine Kehrseite – nämlich die 

sklavenähnlichen Arbeitsbe-

dingungen der Menschen, die 

diese Produkte hergestellt ha-

ben», sagte Fehr anlässlich der 

Übergabe des «fairen Steins».

Gemeindepräsident Wick-

li betonte, dass er als Gemein-

depräsident Verantwortung 

übernehmen will. «Ich stel-

le fest, dass bei öffentlichen 

Ausschreibungen vielerorts 

der Preis als einziges Kriteri-

um übrig geblieben ist. Andere 

Kriterien wie die Herstellungs-

bedingungen oder die Ausbil-

dung von Lehrlingen, fallen 

raus.» Dachsen will sich hier in 

Zukunft anders – verantwor-

tungsvoller – verhalten. Die öf-

fentliche Hand beschafft jedes 

Jahr Waren und Dienstleistun-

gen im Wert von über 36 Milli-

arden Franken. 

Recherchen des SAH zeigen: 

Nur in den wenigsten Fällen 

kümmern sich die Verant-

wortlichen um die Produkti-

onsbedingungen der beschaff-

ten Waren. So kommt es, dass 

die Schweiz von Billigproduk-

ten profitiert, die unter men-

schenunwürdigen Bedingun-

gen hergestellt wurden. 

Betroffen sind nicht nur 

Pflastersteine, sondern auch 

Textilien für Krankenhäuser 

oder Altersheime, Sportbälle 

für Schulen usw. Damit sich 

daran etwas ändert, müssen 

Bund, Kantone und Gemein-

den bei der Vergabe von Auf-

trägen faire Produktionsbedin-

gungen einfordern. Bei vielen 

Produkten existieren heute La-

bels, die eine Kontrolle ohne 

grossen Aufwand ermögli-

chen. Gemeinden, die sich 

nicht darum kümmern, neh-

men in Kauf, dass sie direkt zu 

den Profiteuren von moderner 

Sklaverei und Kinderarbeit ge-

hören.

Neben Dachsen haben auch 

die Gemeinden Rheinau, Lau-

fen-Uhwiesen, Trüllikon und 

Marthalen ähnliche Beschlüs-

se gefasst. Auch sie werden in 

den nächsten Tagen den «Fai-

ren Stein» erhalten. Am 3. 

März wird im Stadtparlament 

Schaffhausen ebenfalls über 

ein Postulat zu sozial nach-

haltiger Beschaffung beraten. 
(Pd.)

Hans Wickli, Gemeindepräsident von Dachsen (links) nimmt die 
Auszeichnung «der faire Schtei» von SAH-Präsident Hans-Jürg Fehr 
entgegen. Foto: zVg
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FCS-Park nimmt Hürde Neu gewählt fürs Museum

Die Gemeinde Dachsen erhielt vom SAH den «fairen Stein» für fairen Handel

«Stein»-Auszeichnung im Weinland

Schaffhausen. Für die Amts-

periode 2009 bis 2012 wählte 

der Stadtrat die Museumskom-

mission. 

Die neu gewählten Mitglie-

der sind: Thomas Feurer als 

Präsident, Corinna Bohrer-Pey-

er von der Peyer'schen Tobias-

Stimmer-Stiftung, Jürg Cam-

bensy und Jakob Walter von 

der Naturforschenden Gesell-

schaft, Ruth Harder von Pro 

Iuliomago, der kantonale Kul-

turbeauftragte Roland E. Ho-

fer, Britta Leise vom Histori-

schen Verein, Hortensia von 

Roda von der Sturzenegger-

Stiftung, Walter Stählin vom 

Kunstverein, Matthias Wohlge-

muth von den Kunstfreunden 

sowie Alfred Zollinger vom 

Museumsverein. Als Aktuar 

amtete Stadtschreiber Christi-

an Schneider. (ha.)
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Am 15. Februar 2008 stimm-

te der Einwohnerrat einem 

Postulat für einen «fussgän-

gerfreundlichen Gehbereich 

in der Altstadt» mit 10 zu 1 

Stimmen klar zu. Am 29.  Au-

gust 2008 legte der Stadtrat 

die Einzelheiten für eine mög-

liche Umsetzung des Postula-

tes vor. Dem Zusatzantrag des 

Postulanten für eine soforti-

ge Realisierung (mindestens 

in der Unterstadt) wurde mit 

11 Ja-Stimmen und 2 Enthal-

tungen zugestimmt. Am 13. 

Februar 2009 wird das defi-

nitive Projekt mit Kosten von 

147'000 Franken (leider ohne 

Unterstützung der Windler-

Stiftung) dem Einwohnerrat 

vorgelegt und mit 9 gegen 3 

Stimmen klar abgelehnt.

Was ist geschehen? Die bei-

den Wahlsieger-Parteien des 

Einwohnerrates vom letzten 

November (FDP und SP) leh-

nen die Verbesserung für die 

Begehbarkeit der Altstadt 

plötzlich einstimmig ab. Von 

der FDP habe ich diesen Ent-

scheid fast erwartet, auch 

wenn ich ihn nicht verstehe. 

Dass aber auch die SP nach ei-

ner völligen Kehrtwende ein-

stimmig gegen diese Verbesse-

rung stimmte, ist schon fast 

ein Schlag ins Gesicht aller Be-

wohner, die auf einen besse-

ren Gehweg angewiesen sind 

oder auch sonst einen weniger 

holprigen Boden beim Gang 

durch die Altstadt schätzen 

würden.

Ob diese sonderbare Kehrt-

wende wirklich dem Volkswil-

len entspricht, weiss ich nicht 

– das könnte höchstens eine 

Volksinitiative mit anschlies-

sender Abstimmung zeigen.

Guido Lengwiler,  
Einwohnerrat und  
Postulant, Stein am Rhein

n nachruf

Zum Gedenken an Eric Pfister
Am 15. Januar 2009 nahm eine 

grosse Trauergemeinde in der 

Kirche Beringen Abschied von 

Eric Pfister-Zahn. Er hatte und 

pflegte einen grossen Bekann-

tenkreis, der ihn mit seinem 

fröhlichen Wesen, mit Achtung 

und Wertschätzung in Erinne-

rung behalten wird.

Der Verstorbene wuchs in 

Schaffhausen auf, wo er die 

Schulen mit der Matura ab-

schloss. Topolino war sein Cere-

vis im Kantonsschulturnverein 

(KTV). Mit seiner Geselligkeit 

pflegte er auch intensive Kon-

takte zur Scaphusia. Die Liebe 

zur Musik, die sein ganzes Le-

ben prägen wird, war schon in 

der Jugend vorhanden. Er kom-

ponierte Kantaten und Stücke 

für Klavier und Orgel. Um diese 

dann auch spielen zu können, 

nahm er Klavierunterricht bei 

Oskar Disler, dem damaligen 

Direktor der Musikschule.

Eric Pfister studierte ab 1947 

in Genf zuerst Medizin und 

wechselte dann zur Zahnmedi-

zin. Nach dem Staatsexamen 

blieb er noch fast 10 Jahre in 

Genf. Bald hielt er Vorlesungen 

für maxillo - faciale Chirurgie 

und stand nahe an einer akade-

mischen Laufbahn an der Uni-

versität Genf.  Ins Jahr 1956 

fällt die Heirat mit Vreni Zahn, 

die Eric Pfister auf seinem reich 

erfüllten Lebensweg eine un-

entbehrliche Stütze war. Die 

Kinder Peter, Philippe und So-

phie denken dankbar ans El-

ternhaus, das ihnen ein vielfäl-

tiges musisches Denken und 

Fühlen weiter gab.

Im Jahre 1961 folgte Eric Pfis-

ter dem Ruf der Familie Büsch, 

die einen Nachfolger für die 

verwaiste Zahnarztpraxis in 

Schaffhausen suchte. Er ver-

liess Genf mit schwerem Her-

zen. Seine Freunde spürten le-

benslang sein französisches 

Flair und seine im Welschland 

gewonnene Offenheit im Den-

ken. Er war ein engagierter und 

begnadeter Zahnarzt, der seine 

Tätigkeit erst vor 10 Jahren im 

zweiundsiebzigsten Altersjahr 

aufgab. Er fühlte sich seinen 

Patienten stets verpflichtet. 

Bald war er im Vorstand der 

Schaffhauser Zahnärztegesell-

schaft, die er als Präsident in 

den siebziger – dann nochmals 

in den neunziger Jahren präsi-

dierte. Es galt,  in der Standes-

politik die in Genf gewonnenen 

Erkenntnisse umzusetzen.  Sei-

ne Hauptanliegen waren die 

Ausbildung unserer Dentalas-

sistentinnen und die Durchset-

zung der Prophylaxe  mit sei-

nem Einsitz in der damals noch 

existierenden Kantonalen Flu-

or – und Prophylaxekommissi-

on. Im Jahre 1962 gab es noch 

keinen zahnärztlichen Notfall-

dienst. Er überzeugte seine Kol-

legen von dessen Notwendig-

keit und organisierte diesen 

während über 30 Jahren.

Dann war seine Liebe zur Bil-

denden Kunst. 35 Jahre war 

Eric Pfister im Vorstand des 

Kunstvereins und etwa gleich 

lang bei den Schaffhauser 

Kunstfreunden. In seiner 18- 

jährigen Zeit als Präsident des 

Kunstvereins erfolgte eine ei-

gentliche Öffnung der Schaff-

hauser Kunstszene mit Ausstel-

lungen zeitgenössischer Kunst 

im Museum zu Allerheiligen, 

1973 die bahnbrechende Aus-

stellung «Kunstmacher». Die 

Ankäufe zeitgenössischer Kunst 

für die Sammlung der Kunstab-

teilung nahmen zu, sodass sei-

ne Idee der Ausleihung von Bil-

dern aus dem Fundus des Kunst-

vereins an die Mitglieder umge-

setzt werden konnte. Die 

beliebte Bilderausleih aktion 

gibt es heute noch und wurde 

auch in Basel und Berlin von 

den dortigen Kunstvereinen als 

glänzende Idee aufgenommen.

 Kommen wir zur Musik. Es 

lag auf der Hand, dass der jun-

ge Zahnarzt, der in seiner Gen-

fer Zeit im Vorstand der «Jeu-

nesse musicale» war, auch bald 

nach seiner Übersiedlung nach 

Schaffhausen verantwortliche 

Funktionen übernahm. So in 

der «Musica viva» und dann im 

Musikkollegium Schaffhausen. 

Er war ein Meister im Lesen der 

Partituren, besuchte bei jeder 

Gelegenheit Konzerte in der 

ganzen Schweiz, begleitet von 

seiner Familie. Die Musik war 

allgegenwärtig, auch in seiner 

Praxis, wo er die Aushärtungs-

zeit der zahnärztlichen Materi-

alien mit dem Mitdirigieren des 

eben aufgelegten Werkes über-

brückte.

Eric Pfister war ein langes, in-

tensives Leben vergönnt, das 

ihm auch als Rotarier viele per-

sönliche Kontakte bescherte. Er 

war nicht immer bequem, pro-

vozierte gerne mit Charme, 

stellte Vieles in Frage und trug 

Wesentliches zum kulturellen 

Leben unserer Stadt bei. Dafür 

danken wir ihm herzlich.

Ruedi Auer, Schaffhausen

Seltsame Kehrtwende des Steiner Einwohnerrats
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Er füllt das Stadttheater mit 

links, denn er hat viele Fans 

in Schaffhausen. UBS-Chef-

ökonom Klaus W. Wellershoff 

weilte in Schaffhausen, um 

über Perspektiven für Welt-

wirtschaft und Finanzmärk-

te zu referieren. Er tat das 

wie immer blitzgescheit und 

humorvoll. Es war wohl das 

letzte Mal, dass Wellershoff 

in Schaffhausen zu hören 

war, denn er verlässt die UBS, 

um selbstständig zu wer-

den. Merkwürdigerweise hat 

die UBS seinen Abgang noch 

nicht kommunziert. Wie 

witzelte der Noch-Cheföko-

nom doch im kleinen Kreis 

vor dem Vortrag auf die Fra-

ge, wie es ihm gehe? «Besser 

als der UBS.» Seine Eloquenz 

und sein Weitblick in Finanz-

fragen werden in der Region 

fehlen. (ha.)

 

Mittlerweile ist bekannt, dass 

Hans Ulrich Grubenmann, der 

Erbauer der ersten Holzbrü-

cke über den Rhein, mit der er 

1756 begann und die  1799 von 

den napoleonischen Truppen 

in Brand gesteckt wurde, in 

diesem Jahr den 300. Geburts-

tag feiert. Die Gemeinde Teu-

fen feiert in diesem Jahr ihren 

berühmten Sohn. Die Post gibt 

am 5. März zudem eine Son-

dermarke heraus mit seiner 

berühmten Holzbrücke. Wer 

sich dafür interessiert, soll-

te sich das Buch «Der Kanton 

Schaffhausen in alten Ansich-

ten» angucken, dort sieht man 

Kupferradierungen und Gou-

achen von der grubenmann-

schen Brücke und vom Brand 

anno 1799. (ha.)

 

Am Dienstag führte eine tech-

nische Störung im Unter-

werk Thayngen zu einer auto-

matischen Ausschaltung der 

Transformation und zu einem 

Stromausfall von zwei Minu-

ten. Er betraf die Gemeinden, 

die vom Unterwerk mit Strom 

beliefert werden, und dauer-

te zwei Minuten, und zwar 

von 7.23 bis 7.25 Uhr. Wetten, 

dass das die meisten im Ein-

zugsgebiet nicht gemerkt ha-

ben? (ha.) 

 

Ein Porträt mit Powermanwelt-

meister Andy Sutz samt Titel-

bild, ein Wochengespräch mit 

der «Personal-Trainerin» Bri-

gitte Röllin, so viel Sport auf 

einem Haufen hat die «schaff-

hauser az» wohl seit ihrer Zeit 

als Tageszeitung nicht mehr 

gehabt. Bestrebungen, die Zei-

tung künftig auf rosa Papier zu 

drucken, seien im Gange, wird 

gemunkelt. (pp.)

In den 20er und 30er Jahren be-
setzte der Faschismus mit sei-
ner unsäglichen Mischung aus 
Militarismus, Führerkult und 
völkischem Egoismus die Köp-
fe ganzer Nationen und schleu-
derte die Welt in den Abgrund 
des Zweiten Weltkriegs.

Mit Reagan und Thatcher 
setzte ab den 1980er Jahren 
eine neue sektiererische Heils-
lehre, der Neoliberalismus, 
zum Siegeszug an. Wie der 
Faschismus fand auch diese 
Ideologie bei uns ihre schwer-
reichen Gönner, die während 
Jahren mit Millionen und un-
ter anderem über die privati-
sierte neue TV-Welt die zent-
ralen Botschaften in alle Haus-
halte posaunten: «Egoismus 
und Geiz sind geil», «Markt, 
Markt nur du allein», «mehr 
Freiheit – weniger Staat». So-
lidarität und jegliche Form von 
sozialem Engagement wurden 
gezielt und mit Erfolg diskre-
ditiert. So vorbereitet, schien 
dann der Neoliberalismus welt-

weit vor allem nach der Wende 
von 1990 kaum mehr zu brem-
sen. Die Finanzmärkte wur-
den dereguliert: Die gros sen 
Finanzakteure durften prak-
tisch ohne eigenes Kapital die 
abenteuerlichsten neuen Fi-
nanzinstrumente kreieren; die 
Rechte der Aktionäre wurden 
so geschwächt, dass Verwal-
tungsräte und CEOs sich die 
Millionen völlig unkontrolliert 

gegenseitig zuschieben konn-
ten. Das Bankgeheimnis und 
insbesondere die rein willkür-
liche Unterscheidung zwischen 
Steuerhinterziehung und Steu-
erbetrug wurden wider jede 
Vernunft verteidigt und zum 
legitimen Widerstandsmittel 
des vom räuberischen Staat be-
drängten ausländischen Steu-
erzahlers emporstilisiert. Um-
weltschutzauflagen wurden 
verwässert, die Steuern für 
die Reichen drastisch gesenkt. 
Durch permanente Sparpro-
gramme – irgendwoher muss 
das Geld für die Steuersen-
kungen ja kommen – wurde 
der Staat gezielt geschwächt. 
Die erfolgreichen Service pub-
lic-Institutionen SBB, PTT und 
Stromversorgung sollten zer-
schlagen werden.

Nicht das individuelle mo-
ralische Versagen einer ausser 
Rand und Band geratenen 
wirtschaftlichen Führungscli-
que hat uns den ganzen aktu-
ellen Schlamassel eingebrockt, 

versagt hat die Politik: 20 Jah-
re Neoliberalismus, 20 Jahre 
SVP  haben uns an den Rand 
des Abgrunds gebracht. Die 
Wirtschaftselite hat nur den 
Rahmen besonders extensiv 
genutzt, den ihnen die bürger-
liche Mehrheit begeistert und 
mit Überzeugung bereitgestellt 
hat. (Dass sie sich Jahr für Jahr 
mit Hunderttausenden von 
Franken auch erkenntlich ge-
zeigt haben, versteht sich unter 
diesen Umständen von selbst; 
zumindest für die UBS haben 
sich die Spenden mit Sicherheit 
schon heute gelohnt.)

PS. Dass unser Land in die-
ser heiklen Situation politisch 
völlig isoliert dasteht – von den 
USA erpresst, von der EU un-
ter Druck gesetzt –, ist beson-
ders gravierend: Zu verdan-
ken haben wir es dem gleichen 
Scharlatan, der die schweizeri-
sche Politik in den letzten Jah-
ren systematisch vergiftet und 
die ganze Katastrophe wesent-
lich mitverursacht hat.

Markus Späth ist Zürcher 
SP-Kantonsrat und Mittel-
schullehrer.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Neoliberalismus auf den Misthaufen der Geschichte



DER RÜCKZUG AUS MOSKAU
Schauspiel von William Nicholson
Hamburger Kammerspiele
Montag   2. März 20.00 Uhr
Dienstag 3. März 20.00 Uhr
Dauer ca. 2 h 20 Min.

 Talk im Theater um 19.00 Uhr

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

Lehrlinge, Schüler, Studenten haben am 
Veranstaltungstag 50 % Ermässigung auf allen 
verfügbaren Plätzen (ausgenommen Stehplätze).

      
    
 Lernen Sie Panflöte spielen.... 
 

 
 

Regelmässige Anfängerkurse für Erwachsene und Jugendliche  
                                     in Ihrer Region. 
Tel. 044 713 36 06, www.dajoeri.com, info@dajoeri.com 

Weltklasse-Rezital mit 
Andrei Gavrilov, Klavier
spielt 9 Nocturnes von F. Chopin und 
die Sonaten Nr. 3 und 8 von S. Prokofiev
Dank Michael Gorbatschov durfte Gavrilov nach 1984 wieder in 
den Westen ausreisen. Seither feiert er umjubelte Triumphe auf 
allen Konzertpodien der Welt. 1989 wurde er als der weltbeste 
Pianist ausgezeichnet.

Konzerteinführung 18.45 Uhr in der Ochsenschüür.
Referentin: Stéphanie Stamm

Freitag, 27. Februar 2009, 
19.30 Uhr, St. Johann
Vorverkauf: Kasse Stadttheater 
Montag bis Freitag: 16.00 bis 18.00 Uhr 
Tel. 052 625 05 55, Fax 052 632 54 32 
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch

Patronat: M
CS

-E
xt

ra
ko

nz
er

t
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CS
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Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 4. 3.

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Tägl. 17.15/20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr
SLUMDOG MILLIONAIRE 6. W.
Ausgezeichnet mit den Golden Globes 2009: 
Bester Film, beste Regie, bestes Drehbuch 
und bester Soundtrack.
E/d J 14 1/123 min

Sa/So/Mi 14.30 Uhr 
MADAGASCAR 2 12. W.
Von den Machern von SHREK und KUNG FU 
PANDA.
Deutsch K 6 2/89 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Mo bis Mi 17.00 Uhr 
MILK 2. W.
Sein Leben veränderte die Geschichte. Sein 
Mut veränderte Leben.
E/d/f E 2/129 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr 
IM WINTER EIN JAHR BES. FILM
Gefühlvoll inszenierte, berührend gespielte, 
ziemlich komplexe Familiengeschichte, von 
Oscarpreisträgerin Caroline Link. 
Deutsch J 14 2/129 min

Mi 20.00 Uhr (Do 05.03. bis So 08.03.09 
17.00 Uhr, So 08.03.09 11.00 Uhr) 
BURN AFTER READING BES. FILM
Die Coen-Brüder schliessen die «Idioten-
Trilogie» mit George Clooney, Brad Pitt und 
John Malkovich ab!
E/d/f J 14 2/95 min

Neues Zürcher Orchester
Solist:  Vital J. Frey, Cembalo 

Leitung: Martin Studer-Müller 

Johann Sebastian Bach 
Brandenburgisches Konzert Nr. 5  

Georg Anton Benda 1722-1795
Konzert für Cembalo und Orchester  

Joseph Haydn 
Sinfonie Nr. 4 D-Dur 

Werke von Richter, Puccini, Elgar 

Sonntag, 1. März 2009,
17.00 Uhr, St.-Anna-Kapelle 


